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Deutſchlandhältam Polenvertragfeſt 


Die Grenzzwiſchenfälle ohne Einfluß auf die polniſch-deutſche Verſtändigung — Dr. Curkius über die a 


greifenden finanzpolitiſchen 


deufihe Außenpolitik — Für die Beteiligung an der Paneuropakonferenz — 


Berlin. Bei der Beratung des Haushalts des Auswärtigen 
Amtes am Mittwoch im Reichstag hielt Reichsaußenminiſter Dr. 
Curtius eine längere Rede, in der er zunächſt Fragen des 
Haushaltes behandelte und eine Denkſchrift über die Vergleiche 
des Auswärtigen Dienſtes Deutſchlands mit dem anderer Länder 
ankündigte. \ 


Es ſei die Pflicht Deutſchlands, die im Völkkerbund vereinigten 
Regierungen immer wieder auf die fundamentalen Verpflich⸗ 
tungen in dieſer Richtung hinzuweiſen. 

Mit der deutſchen Antwort auf das Briandſche Memo⸗ 
randum werde ſich das Kabinett in den näckſten Tagen be⸗ 


Ohne Rußland kein Frieden 
Recht oder Macht? 


Wird das ſchleſiſche Budget diktiert oder bewilligt? 
Als am Dienstag aus der Budgetkommiſſion Gerüchte 


e 0 ua; 5 faſſen. Die deutlſche Regierung werde ſich jedenfalls unter dem auftauchten, daß der Wojewode die Wojewodſchaftsexperten 
In feinen außenpolitiſchen Ausführungen ſtellte der von ihr für richtig gehaltenen Geſichtspunkt an den bevorſtehen⸗ zurückgezogen hat, bis Warſchau entſcheiden wird, ob ſie an 
gtinäfter: die bevorſtehende Rheinlandräu mung an die den Beratungen beteiligen. Bezüglich des Verhältniſſes zu den Beratungen der Kommiſſion noch teilnehmen ſollen, 
Spite, die ein Anlaß ſein müfe, allen Deutſchen das Gefühl un- Rußland ſprach der Minifter die Hoffnung aus, daß die Mos- war man. geneigt, anzunehmen, daß der offene Konflikt 


zertrennlicher Zuſammengehörigkeit zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen. Der Miniſter dankte der rheiniſchen Bevölke⸗ 
rung, gedachte gleichzeitig Dr. Streſemanns und wandte ſich dann 
gegen die Stimmen in der Weltöffentlichkeit, wonach Deutſch⸗ 
land nach der Räumung ſich in ſeiner eigentlichen furchtbaren 
Geſtalt zeigen werde. Er betonte, daß Deutſchland auch 
fernerhin dahin ſtreben werde, 

die volle politiſche Freiheit und Gleichberechtigung zu er⸗ 

halten und daß es das höchſte Intereſſe an der Sicherung 
des Friedens habe. 

Zu den Saarverhandlungen erklärte Dr. Curtius, 
daß Deutſchland zwar die Volksabſtimmung nicht zu ſcheuen habe, 
daß es aber ein erfreuliches Ereignis wäre, wenn dieſe Frage 
durch freiwillige Vereinbarung mit Frankreich geregelt 
werden könnte. Zur Frage des Völkerbundes erklärte der 
Miniſter: Die Menge der alljährlich verrichteten Einzelarbeit 
könne nicht darüber hinwegtäuſchen, . 3 

daß die Kritik an ſeinen bisherigen Leiſtungen auf dem Ge⸗ 
biete der Abrüſtung und des Minderheitenſchutzes berech⸗ 
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kauer Verhandlungen zu praktiſchen Ergebniſſen führen werden. 
Wenn Deutſchland die Brücke zu ſeinen größten Nachbarn im 
Oſten nicht abbrechen wolle, leiſte es damit dem Frieden 
auch einen großen Dienſt. 

Auch auf die deutſch⸗polniſchen Grenzzwiſchenfälle ging Dr. 
Curtius ein. Nachdrücklich wies er gewiſſe Auslandsſtimmen 
zurück, daß ſolche Zwiſchenfälle von deutſcher Seite ſyſtematiſch 
provoziert würden, um die Aufmerkſamkeit auf die Grenzver⸗ 
hältniſſe im Oſten hinzulenken. So bedauerlich dieſe Zwiſchen⸗ 
fälle ſeien, 

jo wäre es doch falſch, ſie mit dem deutſch⸗polniſchen Han⸗ 
delsvertrag in Verbindung zu bringen. Er verteidigte die 
Handelsvertragspolitik der letzten Jahre, die trotz ſchmerz⸗ 
licher Einzelheiten im ganzen erfolgreich geweſen ſei. 
Zum Schluß erklärte er, daß zwiſchen Außen⸗ und Innenpolitik 
eine unlösliche Verbindung beſteht und daß es daher 
auch vom Standpunkt der Außenpolitik notwendig ſei, für 
eine Konſolidierung unſeres innerpolitiſchen 
Lebens zu ſorgen. 


2 2 a 2 
Einigung in Berlin 
Luöſung der Deckungsvorlage mit 5 48 — Bor der Entſcheidung Hindenburgs — Man rechnet im 
N September mit Neuwahlen 


Berlin. Das Reichskabinett trat am Mittwoch zuſammen. 
Ueber die Beratungen, die bis in die ſpäte Nacht dauerten, wurde 
folgende amtliche Mitteilung ausgegeben: „Die Ausſprache des 
Reichskabinetts über die geſamtpolitiſche Lage wurde 
Mittwoch abend unter Vorſez des Reichskanzlers Dr. Brüning — 
bereits geſtern in Ausſicht genommen — zu Ende geführt. Die 
Beratungen führten zu völliger Einigung über die zu er⸗ 
Maßnahmen. Reichskanzler Dr. 


Brüning wird im Laufe des morgigen Tages dem Herrn Reichs⸗ 


präſidenten hierüber Vortrag erſtatten. Nach ſeiner Rückkehr iſt 
am Freitag die Bekanngabe der Beſchlüſſe der Reichsregie⸗ 
rung zu erwarten.“ f 

Wie die Telegraphen-Union in Ergänzung der amtlichen 
Mitteilung über die Kabinettsſitzung vom Mittwoch erfährt, hat 
das Kabinett in Ausſicht genommen, die Deckungsvorlagen 
am Sonnabend an den Reichsrat gehen zu laſſen. Die Regierung 
iſt entſchloſſen, zur Durchſetzung ihrer Vorlagen alle ver faſ⸗ 
fungsmäßigen Mittel in Anſpruch zu nehmen. Man muß 
daraus ſchließen., daß der Reichskanzler am Donnerstag den 
Reichspräſidenten erſuchen wird, ihm unter Umſtänden 
die Anwendung des Artikels 8 der Reichsverfaſ⸗ 
jung zu ermöglichen, falls etwa — bei dem zu erwarten⸗ 
den Widerſtande im Reichsrat und Reichstag — das in Ausſicht 
genommene Ermächtigungsgeſetz nicht bewilligt 
wird Auf welcher ſachlichen Grundlage die Einigung inner⸗ 
halb des Kabinetts erfolgte, darüber ſchweigt ſich das Kabinett 
vollſtändig aus. 

Von gut unterrichteter Seite wird jedoch mitgeteilt, daß das 
beabſichtigte Notopfer der Beamten 2% ſtatt bisher 
3 v. H. betragen ſoll. Der Reichsjuſtizminiſter Dr. Bredt, 
der in Augsburg weilte, nahm an der Kabinettsſitzung nicht teil. 
In Regierungskreiſen hofft man, daß die Entſcheidung über das 
Negierungsprogramm, bezw. über die auf Grund des Artikels 48 
erlaſſene Notverordung bis Mitte Juli gefallen ſein 
wird. Mit etwaigen Neuwahlen würde man un⸗ 
ter Umſtänden alſo für die zweite September: 
hälfte zu rechnen haben. 


Volkspartei gegen Brüning? 

Berlin. Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei be⸗ 
ſchäftigte ſich am Mittwoch abend in einer Fraktionsſitzung noch⸗ 
mals mit dem Deckungsprogramm, wie es ſich auf Grund der Ver⸗ 
handlungen mit dem Miniſter Dietrich vorausſichtlich geſtalten 
wird. Die Fraktion hielt an ihren Beſchlüſſen und Forderungen 
gegen das Regierungsprogramm fe ſt, die fie bereits 
am Dienstag dem Kabinett übermittelt hat. 


Vorboten 
Iſt die Zeit für Sejmwahlen reif? 

Warſchau. Wie „Expreß Poranun“ meldet, ſollen ſchon in 
nüchſter Zeit alle Gemeinde⸗ und Stadträte in Wolhynien, 
Poleſien und Chelm aufgelöſt werden. Unmittelbar darauf 
ſollen Neuwahlen ausgeſchrieben werden. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang ſind die Mojewoden aus Pinsk und aus Luck in Warſchau 
eingetroffen. Die Gemeindewahlen in den genannten umſtritte⸗ 
nen Gebieten dürften von der Regierung als Generalprobe 
für baldige Neuwahlen zum Sejm und Senat am 
geichen werden, da die Regierung aus ihrem Ausfall den 
Ausgang der von ihr geplanten Sejmwahlen ſchließen will. 


————— — — ſ— 


Der Reiter der Lübecker Säuglinge 


ſcheint der Berliner Arzt Dr. Karl Genter zu werden. Er hat 

mit dem von ihm erfundenen Medikament „Antiphtyſin“ eine 

Reihe von Säuglingen behandelt, die nach der Fütterung mit dem 

Calmetteſchen Tuberkuloſe⸗Serum hoffnungslos erkrankt waren. 

Von dieſen Säuglingen können 16 bereits als außer Gefahr be⸗ 
findlich betrachtet werden. 


Wofjewode 


zwiſchen dem Wojewoden und der Volksvertretung noch bei⸗ 
gelegt wird, und daß man die Stimmungen nicht über⸗ 
ſchätzen ſoll. Nun ſtellt es ſich heraus, daß der Wojewode 
die an ihm geübte Kritik nicht ohne weiteres auf ſich neh⸗ 
men will, ſondern von Rechten Gebrauch macht, die zwar mit 
der ſchleſiſchen Autonomie in Widerſpruch ſtehen, aber, unter 
dem Schutze Warſchaus, einfach die dort üblichen Methoden 
auch auf Schleſien übertragen wollen. Es handelt ſich um 
nichts mehr und nichts weniger, als darum, wer nun das 
ſchleſiſche Wojewodſchaftsbudget zu bewilligen hat. Der 
Wojewode iſt der Anſicht, daß das vorgelegte Präliminar 
in der vorgelegten Form einfach vom Seim anzunehmen iſt 
und daß man höchſtens Aufklärung erhalten kann über die 
Verwendung der Beträge, die Kontrolle und wenn der 
ulant ſein will, daß da und dort die Poſten ein 
wenig korrigiert werden. Aber etwa das Budget neuzuge⸗ 
ſtalten, wie es früher der Fall war, daran könne unter den 
heutigen Verhältniſſen nicht gedacht werden, denn dieſes 
Budget wäre bereits durch den Miniſterrat beſtätigt und 
durch den Wojewodſchaftsrat bewilligt. In dieſer Form 
hat ja der Wojewode in ſeiner Freitagsrede ſein Budget 


auch begründet und er glaubt, daß es nun angenommen 


wird, denn es wären ja bereits 2 Monate des neuen Bud⸗ 


gets für 1930/31 getätigt und entſprechende Verträge laufen, 


n der Montagsde⸗ 


die ſich auf dieſes Budget beziehen. 
ertreter der Mehr⸗ 


batte über das Budget haben aber die V 
heit der oberſchleſiſchen Bevölkerung offen 


gebracht, daß ſie dieſe Praxis des Wojewoden ablehnen, 


und daß das Budget ſelbſtverſtändlich erſt durch den Seim 


bearbeitet und bewilligt wird. 

Wie man ja aus der ganzen Art des Zuſtandekommens 
der Wahlen erſehen konnte, iſt dem ſchleſiſchen Wojewoden 
nichts unangenehmer, als der Sejm und die Kontrolle, die 
er über ſeine Wirtſchaft zu übernehmen gedenkt. Daß ſich 
der Schleſiſche Seim nicht auf die Stufe der Warſchauer 
Verhältniſſe wird herabwürdigen laſſen, iſt gerade in der 
Montagdebatte hervorgehoben worden und beſonders wurde 
die Tatſache unterſtrichen, daß ſich der Schleſiſche Seim das 
Recht der Budgetbewilligung wird nicht nehmen laſſen, 
komme was da wolle, und daß man auch vor der Auflöſung 
nicht zurückſchrecken wird, ehe man ſolche unrechtmäßige Zu⸗ 
ſtände verantworten oder mit dem Namen des Schleſiſchen 
Sejms decken wird. Das amtliche Wojewodſchaftsorgan hat 
ja ſchon vor der Debatte über die Wirtſchaft des Wojewoden 
angekündigt, daß ſich nur der Sejm nicht zu viel heraus⸗ 
nehmen ſoll, denn ſonſt hat ſeine Stunde geſchlagen. Dieſe 
Offenheit beweiſt, daß der Seim nur dann eine Exiſtenz hat, 
wenn er ſich willig der Diktatur unterordnet, und daß er 
ſofort auffliegen wird, wenn er etwa ſeine ſouveräne Politik 


betreiben wolle. 


Es iſt hier zu unterſtreichen, daß man ſchon bei ſeinem 
Zuſammentritt damit gerechnet hat, daß dieſer Sejm ganz 
im Schatten der Warſchauer Vorgänge ſeine Exiſtenz be⸗ 
innt, Und man war darauf gefaßt, daß irgendwelche Kon⸗ 
litte nicht ohne Folgen bleiben werden. Aber man hat 
nicht nur erſt in der Montagdebatte auf die Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Wojewoden und Seim hingewieſen, ſondern 
der Wojewode hat dieſe Mitarbeit ſelbſt gewünſcht. Dieſem 
Wunſche iſt man von den Deutſchen, über die Korfantyſten 
und Sozialiſten und den Sanatoren entgegengekommen und 
hat nur den Glauben an das Recht betont, daß dieſe Zu⸗ 
ſammenarbeit möglich ſein wird, wenn der Wojewode, das 
heißt, die Regierung, den Bo 
diejenigen Tatſachen berückſichtigt, die in der 
Autonomieverfaſſung garantiert find. 


Es iſt doch gewiß keine Forderung eines Sonderrechts, 


es iſt gewiß nichts, was der Wojewode ablehnen müßte, 


wenn er auf dem Boden der Verfaſſung ſtände. 
Warſchauer Schattenſpiele mit der Verfaſſung, ſind nicht 


ohne Folgen auf Schleſien und wie dort der Seim ein über⸗ 
flüſſiges Hebel iſt, ſo erſcheint er auch in Schleſien als ſolches 
und ſelbſt, wenn der Wojewode wahrſcheinlich ſelbſt den 


Sejm dulden und mit ihm zuſammenarbeiten wollte, ſo wäre 


dies ein e e daß man in Schleſien etwas 


duldet, was man in Warſchau durchaus verpönt. Nichts iſt 


einfacher, als ſich der Kontrolle zu entziehen, indem man 


der Volksvertretung durch einſeitige Verfaſſungsauslegung 


zum Ausdruck 


den Boden des Rechts betritt und 
vorläufigen 


Aber die 
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einfach den Mund ſperrt. So überraſchend kommen die 
Dinge nicht, denn der Wojewode glaubte mit dieſer An⸗ 
drohung, daß der Seim das Budget nur abzuändern habe, 
nicht aber in irgend einer Form ablehnen kann. Er bezog ſich 
auf die Autorität Warſchaus, und die Warſchauer politi⸗ 
ſchen Machthaber decken ihn in jeder Beziehung, was ſchon 
der Ausgang der ſchleſiſchen Wahlen beſtatigt hat, denn 
unter normalen Verhältniſſen wäre der Wojewode nach der 
erlittenen Niederlage des Regierungskurſes längſt abgerufen 
worden. Da er geblieben 
a an den fünf Fingern abzählen, daß die 
Stunden des Schleſiſchen Seim gezählt ſind. Schon in der 
Debatte hat man ja darauf hingewieſen, daß dieſer Seim 
durchaus nicht das Geſchenk der Regierung ſind, ſondern eine 
Folge der Nachläſſigkeit des Sen alls Szymainsli, 
der innerhalb der zuſtändigen Zeit be se vor der 
Schließung des Senats die Sejmvorſchläge aut ſchleſiſchen 
Wahlordination nicht geſchickter auf Jahre hinaus verſcho⸗ 
ben hat. Die Abſicht lag vor, aber die Nachläſſigkeit ließ 
die Wahlordination Geſetz werden und die Regierung wollte 
den Schein der Verfaſſung wahren und ſchrieb die Wahlen 
aus, nachdem ſie bereits vor Monaten verſprochen waren. 
Es iſt aus dem Verlauf ſchon mehr als ſicher, daß dieſer 
Do der re, ein unbequemes Kontrollmittel war 
und gerade zur Auflöſung herausfordert, nachdem man den 
Polaſt in Warſchau los werden will. Alſo iſt die Taktik in 

Hlejien durchaus verſtändlich und man wird ohne Ueber⸗ 
tteibung jagen, daß ſich gewiſſe Kreiſe über die Schärfe der 
itik an der ſejmloſen Wirtſchaft direkt gefreut haben, denn 
he witterten Morgenluft ihrer kommenden Politik. 

Es iſt bereits von uns bei anderer Gelegenheit unter⸗ 
ichen worden, daß der Sejm nur dann eine Exiſtenzbe⸗ 
ce hat, wenn er auf ſeinem Recht beſteht. Das Recht 

r Budgetbewilligung ſteht ihm nur ihm allein zu. Das iſt 
der vorläufigen Autonomiegeſetzgebung garantiert un 
om Budgetrecht abzugehen, würde nichts anderes als 
elbſtmord des Schleſiſchen Sejms jein. Ohne die ſelbſt⸗ 
indige Budgetbewilligung iſt der * Seim eine 
arce und kein Autonomierecht, eine Jaſagemaſchine und 
in Parlament, welches das Recht der Kontrolle hat und 
an geht nicht fehl, wenn man die Feſtſtellung macht, daß 
e Dinge gewollt ſind, daß ſie jo und nicht anders laufen. 
der Sejm gat ſeine Mitarbeit während der gnazen Debatte 
unterjtrichen, er hat aber auch nichts anderes, als das Recht 
fordert, welches nach ſeiner Anſicht brüskiert wird. Er 
‚ht aber noch weiter und hat in Ausſicht geſtellt, daß er 
uch die ergangenen Budgets kontrollieren und nachbe⸗ 
willigen wird, und daß er fie nicht nur als eine Gnaden⸗ 
zwilligung nimmt, ſondern ſie auch kontrollieren will. Und 
er liegt der Hund begraben, dafür gibt ſich der Wojewode 
icht her. Und da während der Beratungen der Budget⸗ 
Immiſſion wohl auch ganz intereſſante Dinge zum Vor⸗ 
hein gekommen wären, deshalb hat man es vorgezogen, 
uf dem Scheinrecht von Warſchau zu beſtehen und dem 
chleſiſchen Seim das Recht abgeſprochen, das vorliegende 
zudget noch umzuarbeiten und nach feinen Wünſchen zu 
ewilligen. Was jetzt kommen wird, ſind nur Vermutungen. 
Bis Warſchau entſchieden haben wird, arbeiten die 
Zojewodſchaftsexperten nicht mit, der Wojewode hat es ab: 
elehnt, in der Kommiſſion zu erſcheinen und dort Auf⸗ 
ärung zu Nail er wartet auf die Entſcheidung von War: 
hau. Der Konfliktſtoff iſt da und Warſchau wird nicht nach⸗ 
‚eben, das würde eine Unterordnung bedeuten. Nur zwei 
Gege gibt es, den Konflikt beizulegen. Der Sejm gibt nach 
und begnügt ſich mit kleinen Aenderungen des Budgets und 
sann hat er ſeine Exiſtenz gerettet oder er verbleibt bei 
einem Recht und dann wird er aufgelöſt oder nertant Aber 
zertagung iſt gleichbedeutend mit der Verewigung des Kon⸗ 
likts igen Sein und Wojewoden, iſt keine Löſung des 
zonflikts. Darum halten wir die Auflöſung als wahr: 
heinlih und überſchätzen die Verhältniſſe nicht. Die Ent⸗ 
heidung liegt nicht in Kattowitz, ſie liegt in Warſchau. Und 
Ar, wenn dort die Konflikte ſich zugunſten der Demokratie 
en, wird auch Ausſicht auf Neuwahlen in Schleſien fein. 
Ihne Warſchau keine in des Konflikts in Schleſien. 
"Barten wir ab, was die Machthaber nun heraustüfteln 
erden, um ihr „Recht“ zu rechtfertigen. In dieſem 
Stadium iſt aber das Recht auf ſeiten der ſchleſiſchen 
olksvertretung und fie kann in ihrem Kampf um das Recht 
her ſein, daß ſie die ganze Bevölkerung hinter ſich 1 


zchober kapituliert vor der Heimwehr? 

Zeitweiſe Aufenthaltsbewilligung für Major Pabſt. 

Wien. Aufgrund einer Beſprechung des Bundeskanzlers 
t. Schober mit einer Abordnung der Heimatwehren 
ird Major Pabſt um Gewährung einer zeitweiſen 
Jufenthaltsbewilligung für Tirol nachſuchen und dieſe Erlaub⸗ 
is zum Zwecke der Ordnung feiner perſönlichen Angelegen⸗ 
site erhalten. ö 


Bu 25 
Das erfolgreiche Ozean 
überquert dat. 


iſt, konnte man ſich eine ſolche 


Angeſichts dieſes Bildes, das wenige Stunden vor dem 
& 5 ſpruch Recht geben, 


Hier berät die Kleine Entente 
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Der Kurort Strbſle⸗Pleſo in der Hohen Tatra, wo die Außen miniſter Jugoſlawiens, Rumäniens und der Tſchechoſlowalei; am 
25. Juni zur 11. Konferenz ihrer zur Kleinen En tente vereinigten Länder zuſammengetreten find, 


Wofür immer Geld da iſt 


Der italieniſche Finanzminiſter über die nationale Verteidigung. 

Nom. In ſeiner Rede zum Haushaltsplan des Finanz⸗ 
miniſteriums kam der italieniſche Finanzminiſter Mitt⸗ 
woch im Senat u. a. auch auf die Ausgaben für die na» 
tionale Verteidigung zu ſprechen. Er erklärte, Italien ſei 
der Friedenspolitik immer „treu“. Durch den Vorſchlag zur 
Herabſetzung der Rüſtungen habe es kürzlich davon Probe ab⸗ 
gelegt, aber Italien könne die Augen nicht verſchließen 
gegenüber den wachſenden militäriſchen Vorbereitun⸗ 
gen, die anderweitig erfolgten. Demgegenüber empfinde die 
Regierung ihre ganze Verantwortung eingedenk der alten rö⸗ 
miſchen Mahnung: Willſt Du den Frieden, jo bereite 
den Krieg. Die Regierung ſei ſicher, daß das italienische 
Volk, wenn erforderlich, das Opfer ruhig auf ſich nehmen werde, 
das geeignet ſei, jedes Mindeſtmaß an Mitteln zu gewährleiſten, 
das für die Verteidigung des Vaterlandes als „unentbehrlich“ 
erachtet werde. ü 
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Der Vorſitzende der deulſch⸗öſterreichiſch. 
Gelehrten ⸗Konferenz 
die unter Beteiligung hervorragender Wiſſenſchaftler beider Län⸗ 
der am 25. Juni in Berlin zuſammentrat, iſt der Wiener Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Richard Wettſtein, Direktor des dortigen Botani⸗ 
ſchen Gartens — ein eifriger Vorkämpfer für den Gedanken eines 
Anſchluſſes Oeſterreichs an Deutſchland. 


nflugzeug — ein fliegender Benzintank 
So nannte der auſtraliſche Fliegerhauptmann Kingsford⸗Smith fein Flugzeug, mit dem er jetzt den Atlantik von Oſt nach Welt 


Abfluge aufgenommen wurde, muß man feinem Aus⸗ 


Das Zwangsarbeitsabtommen 
angenommen 

Genf. Das Ablommen über die Regelung der Zw a tg 
arbeit in den Kolonien iſt auf der internationalen Arbeits⸗ 
konferenz in vorläufiger Abſtimmung mit 78 gegen 12 Stim⸗ 
men angenommen worden. Das Abkommen läßt den großen 
Kolonialmächten bekanntlich die Möglichkeit, die Zwangsarbeit 
in verſchledenen Jormen aufrecht zu erhalten. Zahl⸗ 
reiche Abänderungsanträge der Arbeitnehmer, darunter ein 
Antrag, die Zwangsarbeit nur im Rahmen des Waſhingtoner 
Achtſtundestages zu gestatten, wurde abgelehnt. Die endgül⸗ 
tige Abſtimmung erfolgt am Sonnabend. f 


Der Generalſtreik in Sevilla 


Ultimatum an die Streikenden. ö 

Paris. Angeſichts der außerordentlich bedrohlichen Lage 
haben die Zivil⸗ und Militärbehörden beſchloſſen, den Strei⸗ 
kenden ein Ultimatum zu ſtellen, die Arbeit wieder aufzuneh⸗ 
men. Im Falle der Weigerung ſoll der Belagerungsßu⸗ 
ſtand über die Stadt verhängt werden. Wie ſich herausge⸗ 
ſtellt hat, iſt der eigentliche Grund des Generalſtreikes der 
Tod einer Frau, der mam einen Säbelhieb eines Polizeibe⸗ 
amten zuſchrieb, vollkommen gegenſtandslos, weil die Frau 
nicht an den Folgen des Südelhiebes, ſondern an denen eines 
verbotenen Eingriſſes im Krankenhaus geſtorben iſt. Ein Te⸗ 
legramm der ſpaniſchen Agentur Fabra erklärt, daß ſämtliche 
Nachrichten über blutige Zuſammenſtöße in der Stadt feder 


Grundlage entbehrten. 


Der Kampf der Wafdparkei 

London. In Kairo iſt nach dem Zuſammenſtoß ber 
Polizei und Angehörigen der Wafdpartei am Montag die 
Lage wieder ruhig. In Damanhour ereignete ſich ein Zuſam⸗ 
menfteß, wobei drei Poliziſten und 15 Soldaten verletzt wur⸗ 
den. Weitere Auseinanderſetzungen zwiſchen der Polizei und 
den Wafdmitgliedern werden am kommenden Donnerstag er: 
wartet, da die Wafdpartei für dieſen Tag eine große Zuſam⸗ 
menkunft im Saadiſt⸗Klub angeſetzt hat. 


Um die engliſche Bergbauvorlage 

London. Zwiſchen dem Haupteinpeitſcher der arbeiter⸗ 
parteilichen Unterhausfraltion und dem Handelsminiſter 
Graham fand eine Ausſprache über die weitere Taktik 
der Regierung in der parlamentariſchen Verabſchiedung der 
Bergbauvorlage ſtatt. Die Beſprechung drehte ſich vor allem 
um die Frage, od die Regierung die ganze Varlage fallen laſſen 
wird für den Fall, daß das Oberhaus auf einem der weſent⸗ 
lichen Abänderungsanträge beharren ſollte. Die Regierung if, 
wie verlautet, entſckloſſen, eher auf die ganze Vorlage du 
verzichten, als einige der Ergänmzungsanträge des 
Oberhauſes anzunehmen. Vorläufig wird aber eine parla⸗ 
mentariſch⸗taktiſche Notwendigkeit zu einem ſolchen 
Schritt noch nicht als vorhanden angeſehen. 


Ohrfeigen im ſchweizeriſchen Nationalrat 


‚Bajel, Im ſchweizeriſchen Nationalrat kam es am Mitte 
woch vormittag bei der Behandlung der Berichte des 
Bundesrates über die 10. Völkerbundsverſammlung zu einem 
Skandal von einer Ineppen halben Stunde, wie man ihn in 
dieſer Woche nicht gewohnt iſt. Der katholäſch⸗konſer⸗ 
vative Teſſiner Abgeordnete Dolfus wurde von einem 
Kommuniſten Lügner genannt, worauf Dolfus ihm eine ſchal⸗ 
lende Ohrſeige verſetzte. Zwiſchen beiden Abgeordneten ent⸗ 
ſpann ſich darauf ein Handgemenge, ſo daß die Sitzung unter⸗ 
brochen werden mußte. In der Pauſe trafen ſich die beiden 
Gegner wieder und der Kommuniſt gab Dolſus die Ohrfeige 
wieder zurück. Ein anderer batholiſch⸗Konſervativer und 
ein Bauernvertreter packten darauf den Kommuniſten und war⸗ 
fen ihn aus dem Saal hinaus. 


Außenminiſtertagung 
der Kleinen Entente begonnen 

Tſchirmerſee. Am Mittwoch begann hier die Tagung der 
Außenminiſter der Kleinen Entente. Es wurde zu⸗ 
nächſt feſtgeſtellt, daß die Jeſtigung der Verhältniſſe in Mittel⸗ 
europa im Sinne eines dauernden Friedens fortſchreiten. Sodann 
wurde ein Plan beraten, der eine wirtſchaftlſche Zuſammenarbeit 
der kleinen Entente auf der natürlichen Grundlage des Fluß⸗ 
gebietes der Donau porſieht und mit beſonderer Befriedigung von 
den am gleichen Tage in Prag erfolgten Abſchluß des rumäni⸗ 
ſchen iſchechoſlowakiſchen Handelsvertrages Kenntnis genommen. 
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wird, dann ſchlägt er eben 


Freitag, den 27. Juni 1930 


Blaubeeren 


Das war ein ſelten ſchönes Feſt! : 
Der Kuckuck ſchrie, es lauſcht der Specht, 
das Häslein ſtaunt mit ſteifem Ohr; 
„Was ſich das Menſchvolk gehen läßt!“ 
Das Lieschen hätt ich bald erhaſcht. 

— Sie machte mirs nicht allzu ſchwer. — 
Dann haben Beeren wir genaſcht. 


Wenn das nur nicht ſo mühſam wär! 
Ich hab mich hundertmal gebückt 

und tauſend Beerlein ihr gereicht, 
wofür ſie ſüß mich angeblickt. 

And ihr gefärbtes Schnäblein ſpricht: 
„Ich ſehe wohl das viele Kraut, 

doch finde ich die Beeren nicht!“ 


O, Eva, voller Hinterliſt! 

Schnell ſprang ich auf, umarmte ſie 

und hab ſie gründlich abgeküßt. 

Ganz ſelig ſank fie auf ihr Knie. — 
Dann ſaßen wir im grünen Kraut 

ſtill, wie das Häslein im Salat, 

und haben froh uns angeſchaut 

und drückten uns den Sonntagsſtaat. — 


Die Mama hat am andern Tag 
mich nicht ſo freundlich angeblickt, 
dieweilen mit dem Sonntagsſtaat 


wir manches Beerlein auch zerdrückt. oki. 


Die ſelig machende Gnade 


Herr Kanonikus Dr. Schrammek meinte es gut mit 
ſeinen lieben Mitchriſten, die am Bau der Kathedrale ar⸗ 
beiten. Wer an einem ſolchen gottgefälligen Werke mitwirkt, 
der muß ſein Gewiſſen erforſchen, ſofern er ein wahrer 
Chriſt iſt. — Die Herren von den „Dolomity Slonskie“ 
hatten das freilich nicht ſo nötig, denn ſie gehörten 
einem anderen Glauben an. And darum erforſchten ſie 
lieber die Kaſſe der Bauleitung, und verſchwanden mit 
einem erheblichen Häufchen guter Zloty. 

Es blieben aber noch etliche zurück, die auch konnten. 
Nicht ganz ſo gut, gewiß, aber es geht zur Not, Alſo, daß 
die Bauſumme ſelbſt immer höher ſtieg, indeſſen der Bau 
ſelbſt ſich immer tiefer in die Erde ineinbohrte. Denn 
wir ſind nun einmal ein Völkchen von Erdwürmern. Graben 
von klein auf in der Erde herum, buddeln und bohren und 
wühlen. Vielleicht erleben unſere Enken den denkwürdigen 
Tag der feierlichen Einweihung der Wojewodſchaftskathe⸗ 
drale, tief unter der Erde. Dieſes Geſchlecht kann nur hoffen, 
— und zahlen. Aber ſchließlich will man nicht immer nur 
hoffen und zahlen, ſondern man hat auch das dringende Be⸗ 
dürfnis, etwas zu ſehen für ſein gutes Geld. Die hohe Kir⸗ 
chenbehörde ſcheint ein Haar in der bisherigen Baumethode 
gefunden zu haben. Und ſie beauftragte in dieſen Tagen 
eine Kommiſſion von braven und ehrlichen Chriſten, 
die Baukaſſe der Kathedrale zu prüfen. — 

O, wir haben noch ein paar ehrliche Menſchen in der 
Wojewodſchaft. Und als der alte Bankdirektor Dreyſe aus 
Siemianowice ſo die Rechnungen und Belege prüfte, da wun⸗ 
derte er ſich als alter Kaufmann ein 0 10 über die ſaubere 
Wirtſchaft, und es muß ſchon ziemli ſchlimm ausgeſehen 
beten denn er ſagte dem Bauleiter etliche bittere Wahr⸗ 

eiten. 

Dieſer Bauleiter aber iſt Major der polniſchen Armee. 
Ein Mann, der ſich auf Mordwaffen entſchieden beſſer ver⸗ 
ſteht als auf bezahlte Rechnungen und genaue Verrechnun⸗ 
gen. Der fühlte ſich mächtig gekronken in ſeinem ritterlichen 
Herzen, als ihm Herr Dreyſe jo ſeine Meinung ſagte. Und 
weil er eben keine Ahnung von daufmänniſcher Geſchäfts⸗ 
führung hat, glaubte er, die gediegenen Fehler im Hauptbuch 
mit dem Säbel ausradieren zu können. Indem er nämlich 
dem Herrn Deyſe ſeine Sekundanten ſchickte. N 

Nun iſt Herr Dreyſe ein mehr als ſechzig Jahre alter 
Mann, und ein verſtändiger Menſch wäre auch gewiß nicht 
auf den Gedanken gekommen, ihm die wenigen Lebensjahre 
auf dieſem Globus, die er noch vor ſich hat, gewaltſam be⸗ 
ſchneiden zu wollen. Herr Oberſt⸗Ingenieur Wolanski iſt 
aber gar nicht verpflichtet, ein verſtändiger Menſch zu jein. 
Das können ſeinetwegen die andern für ſich buchen. Er iſt 
ein Kriegsmann von Jugend a und wenn er gereizt 
um ſich. 

Aber ſiehe, hier verſagt das praktiſche Chriſtentum 
etwas ſehr. „Was ihr einem meiner geringſten Brüder 
tut, das habt ihr mir getan“, ſagt unſer Heiland ſehr richtig. 
Herr Dreyſe tat eben nur ſeine Pflicht, als er die Rechnungen 
und Belege des Kathedralenbaues prüfte und dabei kann 
man es ihm nicht verdenken, wenn er angeſichts ewiſſer 
Buchfehler etwas ungeduldig wurde. Nicht nur ſich ſelbſt, 
ſondern auch dem Biſchofsamt war er ſchließlich verantwort⸗ 
lich. Das hätte ſich der Bauleiter überlegen ſollen in ſeinem 
chriſtlichen Herzen, und dann hätte er dem alten Manne 
gewiß nicht ſeine Sekundanten geſchickt. 5 

Er hat ſich nichts überlegt. Handelte rein weltlich, bos⸗ 
haft und impulſiv, nur den irdiſchen und ſündigen Trieben 
folgend. Woraus ſich ergibt, daß der Herr Oberſt Wo⸗ 
lanski ganz ſicher ein braver und tüchtiger Kriegsmann ſein 
wird. Der Ingenieur Wolanski aber, der oberſte Leiter 
des Kathedralebaues in Katowice, ſcheint kein guter 
Ehriſt zu jein. Befindet ſich jedenfalls nicht im Stande der 
ſeligmachenden Gnade, die der Biſchof auch von dem ge⸗ 
ringſten Werkmann am Bau fordert. . 

Und da wundern wir uns, wenn die Sache nicht EDER 
will! h. 


Offener Konflikt zwiſchen dem Schleſiſchen Sejm 
und Grazynski 


In der Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Seims kam 
es in der Dienstag ⸗Sitzung zu einen offenen Konflikt zwi⸗ 
ſchen dem Wojewoden und den Vertretern der Oppoſitions⸗ 
parteien. Der Wojewodſchaftsrat ließ durch ſeinen Vertre⸗ 
ter erklären, daß die Kommiſſion an dem zur Beratung 
ſtehenden Budget für das i 
mehr vornehmen dürfe. Es ſei während der ſejmloſen Zeit 
vom Wojewodſchaftsrat angenommen und beſtätigt worden. 
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— die Struktur der ſchle⸗ 


ſiſchen Gemeinden — Wie kann den ſchleſiſchen Gemeinden geholfen werden? N 


Der ſchleſiſche Gemeindeſyndikus Kuhnert ergreift im 
„Kurjer Iluſtrowany“ über die ſchleſiſchen Gemeinden das Wort 
und ſchildert die finanzielle Lage unſerer Gemeinden. Er weiſt 
zuerſt darauf hin, daß die Struktur der ſchleſiſchen Gemeinden ein 
wenig anders iſt, als jene der übrigen Gemeinden in Polen. Die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft zählt 18 Städte, darunter 3 mit eigenem 
Statut. Durch eine Verordnung der Wojewodſchaft vom 14. 
April 1924 wurde 24 ſchleſiſchen Gemeinden der Stadtcharakter 
verliehen. Die Wojewodſchaft zählt mithin 42 Gemeinden, ein⸗ 
ſchließlich der Städte, die den Stadtcharakter tragen. Dann ſind 
noch 20 weitere Gemeinden da, die zwar dieſen Titel nicht haben, 
die aber als Stadtgemeinden angeſprochen werden können. 

Die finanzielle Lage der ſchleſiſchen Gemeinden und der kom⸗ 
munalen Verbände iſt äußerſt ſchwierig. Die kommunale Selbit- 
verwaltung hat zweimal eine Geldentwertung durchgemacht, zuerſt 
die Entwertung der Reichsmark und dann die Entwertuig der 
Polenmark. Zwei Jahre lang haben die ſchleſiſchen Gemeinden 
nur von den Vorſchüſſen gelebt, die ihnen von der Regierung ge⸗ 
währt wurden. Die Vorſchüſſe wurden alle zurückgezahlt. 

Die ſchleſiſchen Gemeinden leben gegenwärtig nicht in Geld⸗ 
überfluß, aber ſie wirtſchaften ſehr vorſichtig. In der Wojewod⸗ 
ſchaft kam kein einziger finanzieller Zuſammenbruch in einer Ge⸗ 
meinde vor und proteſtierte Gemeindewechſel ſind uns nicht be⸗ 
kannt. Das bedeutet aber noch lange nicht, daß die Kommunal⸗ 
finanzen gut ſind. Zur Geſundung der Kommunalfinanzen wur⸗ 
den ſchon öfters Schritte unternommen, die teilweiſe mit Erfolg 
gekrönt waren. Der Schleſiſche Seim hat am 17. Mai 1926 ein 
Geſetz über die Kommunalfinanzen beſchloſſen. Ein zweiter Fi⸗ 
nanzgeſetzentwurf iſt dem Sejm zugegangen, aber durch die Sejm⸗ 
auflöſung wurde der Entwurf hinfällig. Der Verband der ſchle⸗ 
ſiſchen Kommunen plant dem neu einberufenen Sejm eine neue 
Vorlage zu unterbreiten. 

Infolge der wirtſchaftlichen Struktur der Wojewodſchaft iſt 
die finanzielle Lage der ſchleſiſchen Gemeinden faſt gänzlich von 
der wirtſchaflichen Konjunktur abhängig. Die Schwierigkeiten, 
mit welchen die Schwerinduſtrie, mit Ausnahme der engliſchen 
Kohlenſtreikperiode, zu kämpfen hat, übt einen großen Einfluß 
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Schließlich hat die Frage, ob der Wojewodſchaftsrat be⸗ 
rechtigt war, das Budget zu beſchließen, große Debatten in 
den letzten Plenarſitzungen hervorgerufen. Die Oppoſitions⸗ 
parteien haben durch ihre Vertreter erklären laſſen, daß 
einzig und allein der Seim das Budget beſchließen könne. 
Nachdem nun der Wojewode die weitere Beratung durch 
ſeine Erklärungen zu verhindern ſuchte, hat die Kommiſſion 
beſchloſſen, den Wojewoden vor die Kommiſſion zur Necht⸗ 
fertigung vorzuladen. Der Wojewode iſt jedoch nicht er⸗ 
ſchienen und ließ ſich durch angebliche dienſtliche Verhinderun⸗ 
gen entſchuldigen. Der Sejmmarſchall wurde daraufhin be⸗ 
der Kom⸗ 
miſſion zu veranlaſſen. Die grundſätzliche Löſung dieſer 
Frage könnte unter Umſtänden zur Auflöſung des Sejms 
führen. In der Regierungspreſſe ſind bereits entſprechende 
Andeutungen gemacht worden. Der Konflikt hat am Mitt⸗ 
woch eine Verſchärfung dadurch erfahren, daß in der Sitzung 
der Budgetkommiſſion vom 25. 6. der Vertreter des Woje⸗ 
woden, Abteilungsleiter Dr. Koſtka, folgende Erklärung ab⸗ 
gab: Auf Grund der im Sejm durch die verſchiedenen Klubs 
abgegebenen Erklärungen zum Budget werden die Regie⸗ 
rungsvertreter an den Beratungen der Kommiſſion nicht 
mehr teilnehmen, bis der Wojewode im Einvernehmen mit 
der Regierung eine weitere Entſcheidung fällt. Eine Be⸗ 
gründung dieſer Entſchließung des Wojewoden iſt nicht er⸗ 
folgt. Nach dieſem Zwiſchenfall dürfte man auf die Ent⸗ 
scheidung, die nun bei der Marjchauer Regierung liegt, ge⸗ 
ſpannt En Da anzunehmen iſt, daß der Wojewode nicht 
ohne Einvernehmen mit der Zentralregierung gehandelt 
hat, dürfte es nicht ſchwer fallen herauszufinden, welches 
Schickſal der Schleſiſche Seim erfahren wird wenn er auf 
ſeinem Standpunkt, das alleinige Recht zur Feſtſtellung des 
Haushaltes zu beſitzen, beharrt. 
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Erklärung des Genoſſen Glücksmann 


Genoſſe Dr. Glücksmann hat in der Budgetkommiſſion 
folgende Erklärung abgegeben: 

„Man kann ſich des Eindruckes nicht erwehren, he die 
Regierung und der Sanatorenklub einen Verfaſſungsſtreit 
heraufbeſchwört, dem Aktionen gegen den Sejm, vielleicht 
auch die Auflöſung folgen werden. Trotzdem wird der 108: 
Abgeordnetenklub von ſeinem grundſätzlichen Standpunkt 
nicht Abſtand nehmen. 8 

Das Budgetggef fällt ausſchließlich in die Befugniſſe 
des Sejm. Der 2 ojewodſchaftsrat war nicht berechtigt ein 
Budget zu beſchließen. Die vom Wojewoden ı ehandhabten 
Budgets (bis Ende Juli 1930) müßten dem Seim zwecks 
Ueberprüfung, verbunden mit einem Entlaſtungsgeſetz, vor⸗ 
gelegt werden. Vorläufig kann der Sejm für das ſejmloſe 
Budget keine Entlaſtung erteilen. 

Der unlegalen, ſejmloſen Zeit, muß eine legale, geſetz⸗ 
liche Periode folgen. ER ® 

Der Sejm war und iſt nicht in der Lage für eine 
frühere Zeit ein Budgetgeſetz zu beſchließen. Die nächſte 
Friſt alſo, von der die geſetzliche Periode beginnen ſoll, iſt 
aber der 1. Auguſt 1930. 

Was der Wojewode und mit ihm der Sanatorenklub 
erlangt, iſt eben Verfaſſungsbruch, dazu werden die ſozia⸗ 
liſtiſchen Abgeordneten keinesfalls ihre Hand beilegen. 

In ſachlichſter Weiſe vertraten denſelben Standpunkt ſo⸗ 
wohl die Korfantiſten als auch die Vertreter der „Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft“. Allſeits iſt der unbeugſame Wille 
kundgegeben worden. daß das Organiſche Statut reſpektiert 
werden muß. Die Sanatoren blieben hart bei ihrem recht⸗ 
lich unhaltbarem Standpunkte. > 

Wir haben bereits auch in Schleſien Juriſten, die ebenſo 
wie der Juſtizminiſter Car verſtehen, die Verfaſſung ſo 
auszulegen, daß von ihren Beſtimmungen nur leere Worte 
bleiben. Wir haben bereits auch im Schleſiſchen Seim 
Juriſten, die „Uſuſe“ (Gewohnheitsrechte) ſchaffen möchten, 
welche die Verfaſſung zunichte machen würden. 

So entſtand der Verfaſſungskonflikt, der von großer 
Tragweite ſein dürfte. 


auf die Finanzen der ſchleſiſchen Gemeinden. Die weitere Urſache 
der Finanzſchwierigkeiten iſt in den vielen Aufgaben, die vom 
Staate den Gemeinden übertragen werden, zu ſuchen. Sie be⸗ 
tragen nicht ſelten 50 Prozent aller Ausgaben. Für ihre Mühe⸗ 
waltung erhalten die Gemcinden keine Entſchädigung, bezw. keine 
nennenswerte. Groß ſind auch die Ausgaben der Gemeinden für 
Armen: und Krankenpflege, Schulweſen und Kinderhilfe. Sie 
betragen bis zu 25 Prozent aller Ausgaben. Nicht minder un. 
günftig werden die Kommunalfinanzen durch die ungerechte in⸗ 
nere Verwaltung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft und insbeſondere 
durch die ungeregelte Trennung der Steuergrenze zwiſchen Staat 
und Wojewodſchaft beeinflußt. Dieſe Frage kann nur durch den 
Schleſiſchen Sejm geregelt werden, der dann auch ein Geſetz über 
die Kommunalfinanzen beſchließen kann, durch welches die Fi⸗ 
nanzen der Gemeinden und Kommunalverbände endgültig gere⸗ 
gelt werden. 

Die zahlreichen ſelbſtändigen Gemeindeſteuern, die den Ge⸗ 
meinden wenig einbringen, dafür aber die Bürger belaſten, müſſen 
eingeſchränkt werden, und eine Reform der Einkommen⸗ und der 
Gewerbeſteuer durchgeführt werden. Als ſehr läſtig wird bei uns 
die Patentſteuer empfunden, die die Privatinitiative hemmt. 
Die Aufteilung der Steuerquoten zwiſchen Gemeinde und Woje⸗ 5 
wodſchaft ſtößt immer auf Schwierigkeiten, insbeſondere wenn es 7 
ſich um die Steuerbeträge eines Induſtrieunternehmens handelt, 
daß in mehreren Gemeinden Zweigniederlaſſungen beſitzt. In den 
Kreiſen der Kommunalpolitiker überwiegt die Meinung, daß es 
viel zweckmäßiger wäre, wenn die Einkommenſteuer als ſelbſtän⸗ N 
dige Gemeindesteuer der Gemeinde überlaſſen bliebe, ſo wie das 
früher der Fall war. 0 2 

So wie die Dinge heute liegen, ſtehen die von den Gemeinden 
präliminierten Einnahmen unter einem Fragezeichen. Sehr 
dringend erſcheint die Regelung der Schul⸗ und Polizeiausgaben, 
insbeſondere die Trennung der Kompetenzen zwiſchen Wojewod- 
ſchaft und Gemeinde. Den letzteren entſtehen daraus hohe Aus⸗ 
gaben, aber irgendwelche Rechte ſtehen den Gemeinden micht zu. 
Hier wird der zweite Schleſiſche Sejm gründliche Arbeit leiſten 
müſſen. 7 


Der Konflikt auf der internationalen 
Arbeitskonferenz beigelegt 
Der Konflikt, der geſtern im Kohlenausſchuß der internas _ 
tionalen Arbeitskonferenz während der Abstimmung über den 
deutſchen Regierungsantrag für die Arbeitszeit im Kohlenberg⸗ 
bau ausgebrochen war, hat heute eine teilweiſe Regelung gefun⸗ 
den. In längeren Verhandlungen, die heute vormittag zwischen 1 
dem Präſidium der Konferenz, dem Direktor Albert Thomas, 
dem Vorſitzenden des Kohlenausſchuſſes früheren Reichsarbeits⸗ 
miniſter Braun ſtattfanden, hat die Unternehmergruppe eine 
Erklärung abgegeben, nach der ſie zu den Verhandlungen der 
Kohlenkommiſſion nicht erſcheinen wird, da fie das Vethalten 
des Vorſitzenden als geſchäftswidrig anſieht. Sie it jedoch be⸗ 
reit, loyal an der Volllonferenz mitzuarbeiten, ohne von neuen 
die Geſchäftsordnungsfrage aufzurollen. Die Unternehmergruppe 
erklärt, daß ihre Haltung keineswegs perſönlich gegen den Vor⸗ 
ſitenden Dr. Braun gerichteten Charakter trage. Die Ver⸗ = 
handlungen des Kohlenausſchuſſes werden ſomit ohne Teile 
nahme der Unternehmer weiter fortgeſetzt werden. Das Schick⸗ 2 
ſal des Arbeitszeitabtommens im Kohlenbergbau hängt jetzt 
ausſchließlich von der Haltung der, Regierungsgruppen ab. Die 
Abſtimmung über das Abkommen wird im Qaufe der närſten 
Woche erwartet. * ve 
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Subventionen vor der Sejmkommiſſion 
Geſtern tagte die Petitionskommiſſion des Schleſiſchen Seim, 
die ſich mit den Subventionen befaßte, von welchen recht viele 
eingelaufen ſind. Die Petitionskommiſſion hat die Referate wie 
folgt verteilt: Br 
Subventionsforderung des kath. Abſtinentenvereins (30 0000 
Zloty), Ref. Kunsdorf, Subventionsantrag der Kommunalbeam⸗ 
ten, Ref. Gruchlik, Subventionsantrag „Sokol“ (25000 Zloty), 
Ref. Prus, Subventionsantrag der polniſchen Handelsflotte und 
Subventionsantrag der Fluß⸗ und Seeliga, Ref. Giebel, Polni⸗ 
ſcher Jugendbund (58 000 Zloty), Ref. Giebel, Sportverband 
(zwei Anträge), Sanitätskolonne Kattowitz, Franz Cawelczyk, 
Bielitz (30 000 Zloty) Baukredit, das Rote Kreuz, Königshütte, 
Feuerwehr in Smilowitz, Ref. Gruchlik, Stenographengemeinſchaft 
Kattowitz, Blindenvereinigung in Warſchau, Denkmalsbaukomitee 
und nationale Organiſation der Frauen in Bielitz, Ref. Gruchlik. 
Die näckſte Sitzung findet am 2. Juli, um 10 Uhr vormittags 
ſtatt. 7 8 
Geſtern tagte auch die Kultuskommiſſion des Schleſiſchen 
Seim, die ſich wieder mit den Kirchenbauſubventionen befaßt Hat. 5 
Die biſchöfliche Kurie in Kattowitz, die erſt vor einigen Wochen 
eine halbe Million Zloty Subvention eingeſteckt hat, hat es ſehr 
eilig und pocht ſchon wieder an die Steuerkaſſen. Dann ſoll noch 
ein weiteres Dutzend neue Kirchen gebaut werden, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auf Koſten der Steuerzahler. Die Kultuskommiſſion befaßte 
ſich mit den Forderungen der biſchöflichen Kurie und übergab dass 
Referat dem geweſenen Generaldirektor des Hüttenſyndikats, 
Abgeordneten Balzer. Herr Balzer baut bekanntlich die Kathe⸗ 
drale, iſt alſo der „Fachmann“ von dieſer Branche und er wird 
ſchon dem Sejm beibringen, daß die Kirchen gebaut werden 
müſſen. Damit aber die biſchöfliche Kurie ſicher fährt, wird auch 
noch Korfanty über den Bau der Kathedrale referſeren. Das Re⸗ 
ferat über Schulbauten wurde dem Abgeordneten Prus zugewie⸗ 
ſen und das Referat über die Subventionen für die Geſangvereine 
erhielt Herr Balzer. 2 
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Eine Aeberprüfung der Wirtſchaft in den 
Humanitätsanfte ken ER 

Der ſozialiſtiſche Klub im Schleſiſchen Seim wandte ſich an 
den Wojewodſchaftsrat, damit dieſer dem Seim ein ausführliches 
Material über die Wirtſchaft in den Humanitätsanſtalten der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft vorlege. Es handelt ſich da um die 
Landeserziehungsanſtalt in Teſchen, um das Landesſpital in } 
Teſchen, um die Taukſtummenſchule in Rybnik, um die Irren. 
anſtalt in Rybnik, um die Irrenanſtalt in Lublinitz, um das 
a: 


% 


„ ede un ddt bus wugenmeine Krankenhaus 


A 
. Alle dieſe aus den öffentlichen Mitteln 


usgehalten und die Wirtſchaft ſoll dort nicht immer human ſein. 
085 al ſchon im Fntereſſe der unglüclichen Kranten, daß ſich 
den a ee dem 7 befaßt, insbeſondere mit 
. e a „denn dort herr n tände, * re 
deer öffentlichen Kontrolle Seifen 8 hen Zuſtände, die wirklich 


5 Neue Vorſchriften für den Poſtpaketverſand 
er ins Ausland 


. Vor kurzem haben die Poſtämter eingehende Vorſchriften 
. Poſt pakete für den ae 
verkehr verpackt fein müſſen. Gemäß dieſen Anweiſungen 
* haben die Poſtämter die Pflicht, die Annahme nicht den Vor- 
J ſchriften entſprechend verpackter Pakete abzulehnen. Die Ber: 
. 


ſender haben folgende Grundſätze zu beachten: 
5 Sendungen, die für Ueberſee oder für Länder mit nur 
ſpärlich ausgebautem Eiſenbahnnetz beſtimmt ſind, müſſen be⸗ 
8 ſonders ſorgfältig verpackt ſein, und zwar mit Rückſicht 
auf die größere Zahl der Verladungspunkte. Zu den Ländern 
der letztgenannten Art gehören Sowjetrußland, die Türkei und 
ina. 
5 Pakete für den Auslandsverſand müſſen ferner 
zunächſt in Pappſchachteln oder aber in Holz⸗ oder Metallkäſtchen 
untergebracht ſein und ſodann in haltbare Leinwand mit 
ſogenanntem Buchbinderſpagat von derſelben Farbe ein⸗ 
genäht werden. Alle ſich beim Zunähen ergebenden Knoten ſind 
mit Blomben zu verſehen, die ein Auftrennen der Naht unmög⸗ 
lich machen. Dieſe zuſammentreffenden Enden des Nähfadens 
müſſen durch Siegellackſtempel oder Plombe geſichert fein, 

Die Aufſchrift des Empfängers iſt in franzöſi⸗ 
ſcher oder in der Sprache des Landes, für das die Sendung be⸗ 
* ſtimmt iſt, zu bewerfitelligen. Ebenſo muß die Wertſumme der 
Sendung in Worten in der Sprache des Beſtimmungslandes an⸗ 
N egeben werden, welche Summe das verſendende Poſtamt unter 
der Rubrik „valeur declaree in Goldſranfen umrechnet. 

BR; Die Verſendung von Flüſſigkeiten bezw. 
leicht brennbaren Fetten hat in Flaſchen oder her⸗ 
TE metiſch verſchloſſenen Metallgefäßen zu erfolgen. Dieſe wieder 
müſſen in Metallkäſtchen und letztere ſchließlich in Holzkäſtchen 
6 untergebracht werden, deren Brettchen von gleicher Stärke, je⸗ 

Doch nicht dünner als einen Zentimeter ſein dürfen. Die leeren 
3 Flaſchen in dem Metallcäſtchen ſowohl als auch in den äußeren 
Solzkäſtchen find durch Säge⸗ oder dünne Hobelſpäne, Watte 
oder durch irgendeine andere Schutzſchicht auszufüllen, und zwar 
1 in einer Menge, die für den Fall einer Beſchädigung des die 

Flüßſigkeit enthaltenden Gefäßes die Flüſſigkeit vollſtändig auf⸗ 

zufangen vermag. 

Er Für Beſchädigungen, die ſich aus einer unvorſchrifts⸗ 

mäßigen Verpackung, der für das Ausland beſtimmten Sendun⸗ 
gen ergeben, übernimmt die polniſche Poſt keiner⸗ 
lei Verantwortung. 5 


Aus der skakiſtik der Lebensmüden 
2.35 Wieder ein Liebespaar darunter. 

Erft vor wenigen Tagen konnte über den grausigen Freitod 

eines Liebespaares im Ortsteil Bogutſchütz berichtet werden, 

welhes auf dem Schienenſtrang verſtümmelt aufgefunden worden 
Alt, — Neuerdings wurde die ſtädtiſche Rettungsbereitſchaft nach 

dem Hausgrundſtück 3 ne 17/19 in Kattowitz 8 
4 junge Leute leblos i wurden. n⸗ 
e Ach gleichſalfs um ein Liebespaar und zwar den 21jährigen 

Konditor Karl Kollibai aus Kattowitz und die 18jährige Jo⸗ 

hanna Wagner aus dem Ortsteil Ligota. Die beiden Lebens⸗ 

müden, welche den gemeinſamen Tod geſucht hatten, wurden nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft, wo ſie ſich in ärztlicher Be⸗ 
handlung befinden. Wie es heißt, ſollen die Beiden einen Gift: 
ſtoff eingenommen haben, um auf dieſe Weiſe den Tod zu finden. 

Freiwillig aus dem Leben ſcheiden wollte ferner der 23jährige 

Friedrich Haiduk von der ul. Krol. Jadwigi in Kattowitz. Der 
ZLebensmüde nahm Jodtinktur ein. Auch in dieſem Falle wurde 
klaſche Hilfe zuteil und die Ueberführung nach dem Spital vorge⸗ 

nommen. Das Motiv zur Tat ſteht jedoch noch nicht feſt. 

1 Am Kattowitzer Ring brach in einem Hauseingang die 24jäh⸗ 
rige Sofie Krzyminka bewußtlos zuſammen. Aerztlicherſeits 
wurde ſpäter feſtgeſtellt, daß auch in dieſem Falle Selbſtmord⸗ 
perſuch vorlag. Die Lebensmüde wollte den Tod durch Einnahme 
von Eſſigeſſenz herbeiführen. Die Krz. wurde gleichfalls nach 

dem Kattowitzer Spital überführt. 
In die Teichanlage der Richterſchächte ſprang in einem Ver⸗ 
veiflungsanfall die 38jährige Witwe Katharina Storka aus 
emianowitz. Vorübergehende Paſſanten, welche den Vorfall 
Wie 
5 ſich ſpäter zeigte, verſuchte die St. aus Liebesgram aus dem 
Leben zu ſcheiden. 9. 
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"Sattowig und Umgebung 
Die neuen Marktpreiſe. Auf dem Wochenmarkt in Kattowitz 
wurden am 21. Juni nachſtehende Preiſe gefordert: Pro Kilo⸗ 
gramm Roggenbrot (70 Prozent) 0.38 Zloty, Weizenmehl (65 
Prozent) 0.74 Zloty, Roggenmehl (70 Prozent) 0.34 Zloty, 
. eiße Bohnen 1.— Zloty, Gerſtengraupe 0.66 Zloty, Reis „Burma“ 
1.10 Zloty, Reis „Patna“ 1.80 Zloty, Gerſten⸗ (Getreide) Kaffee 
gilligſter Preis 1.30 Zloty, höchſter Preis 1.80 Zloty, meiſtbe⸗ 
zahlter Preis 1.60 Zloty, Spinat 0.25 bis 0.30 Zloty, je einhalb 
Kilogramm ungeſalzene Butter 2.70 Zloty, Kochbutter 2.30 Zl., 
Landbutter 2.50 Zloty, Weißkäſe 0.60 bis 0.80 Zloty, Schweine: 
Heil 1.60 Zloty, Nindfleiſch 1.40 Zloty, Kalbfleiſch 1.40 Zloty, 
grüner Speck 1.60 Zloty, Schmer 1.60 Zloty, amerikaniſcher 
Schmalz 1.80 Zloty, Kräkauerwurſt II. Sorte 2.20 bis 2.40 Zloty, 
e 2.— bis 2.20 Zloty, Kraukauerwurſt I. Sorte 


(Schinkenwurſt) 2.40 bis 2.60 Zloty, Preßwurſt 2.20 Zloty, Le⸗ 
berwurſt 2.40 Zloty, Zucker 0.82 Zloty, Salz 0.19 Zloty, Marga⸗ 
krine „Ilona“ 1.50 Zloty, Margarine „Mleczna“ 1.80 Zloty, Mar⸗ 
garine „Amada“ 1.60 Zloty, Zwiebeln 0.40 Zloty, Mohrrüben 
9.25 Zloty, Tomaten 2.75 bis 3.— Zloty, Aepfel 2.— Zloty, Nha⸗ 
barber 0.25 Zloty, Gurken 0,90 Zloty, Spargel 1.— Zloty, Klr⸗ 
ſchen 1.— bis 1.20 Zloty, Erdbeeren 1.— Zloty, alte Kartoffeln 
1 75 Pfund) 1.— Zloty, neue Kartoffeln (pro Pfund) 0.40 Zloty, 
Semmel (44 Gramm) 0.05 Zloty, ſüße Milch (1 Liter) 0.40 Zl., 
Eier (pro Stück) 0.15 Zloty, Oberrüben (pro Bündel) 0.15 bis 
0.25 Zloty, Blummenkohl (pro Stüd) 920 bis 1.— Zloty, Salat 
o Kopf] 0.05 bis 0.10 Zloty, Radieschen (pro Bündel) 0.20 
0.25 Zloty. 9. 
chwindeltrick, auf den man hereinfällt. In die Wohnung 
Ehefrau Mackowiak auf der ulica Dombrowsliego 3 in Kat⸗ 
itz erſchien eine bis jetzt nicht ermittelte“ Mannesperſon, 
pelche angab, von dem Ehemann geſchickt worden zu fein, um 
ſchiedene Kleidungsſtücke entgegenzunehmen, da derſelbe 
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. In feiner Budgetrede, ſagte der ſchleſiſche Wojewode über 
die Wojewodſchaftspolizei, daß es ihm ſehr daran gelegen iſt, 
die Ausbildung der Polizei zu heben. Im Intereſſe der Aus⸗ 
bildung iſt es gelegen, daß der Schleſiſche Sejm auf ſeine auto⸗ 
nomiſchen Rechte über die Polizei verzichte, damit dieſe Agenden 
auf den Staat übergehen. Die Unifizierung der Polizei läuft 
den Intereſſen der Wojewodſchaft nicht zuwider, wurde aber 
8 weſentliche finanzielle Entlaſtung im Wojewodſchaftsbudget 
bringen. 

Die Ausgaben für die Polizei belaſten weſentlich das Budget 
der ſchleſiſchen Wojewodschaft, das ſtimmt. Das letzte Budget, 
daß von dem 1. Schleſiſchen Sejm verabſchiedet wurde, hat für 
die Wojewodſchaftspolizei 9 Millionen Zloty vorgeſehen. Seit 
dieſer Zeit ſind die Ausgaben für die Polizei noch weſentlich 
geſtiegen. Wenn wir nicht irren, beträgt das Polizeibudget in 
dem neuen Voranſchlag 14 Millionen Zloty und der Betrag 
ſteigt mit jedem Jahre. Die Belaſtung iſt mithin groß und der 
Polizeichef erhält auch einen Dispoſitionsfonds von 5000 Zloty. 
Das war früher nicht der Fall geweſen. Der ſchleſiſche Woje⸗ 
wode ſtellt uns in Ausſicht, daß nach der Verſtaatlichung der 
Polizei, die Belaſtung entfällt, weil dann die Polizei durch die 
Zentralregierung ausgehalten wird. Dieſer Vorſchlag iſt zwei⸗ 
fellos verlockend und man kann annehmen, daß ſich im Seim 
Abgeordnete finden werden, die dem Vorſchlag des Wojewoden 
zuſtimmen werden, insbeſondere, die von der Sanacja. 

Die Verſtaatlichung der Wojewodſchaftspolizei iſt aber von 
grundſätzlicher Bedeutung. Wir hatten früher in Oberſchleſien 
die Gemeindepolizei gehabt, aber man traute der Gemeinde⸗ 
polizei nicht und ſchaffte ſie ab. Vor dem Kriege wurde die 
blaue Polizei eingeführt, die wir als „königliche Polizei“ kön⸗ 
nen gelernt haben. Nach der Uebernahme Polniſch⸗Oberſchleſiens 
wurde die Landespolizei (Wojewodſchaftspolizei) eingeführt, 


die jetzt verſtaatlicht werden ſoll. Wird die Polizei verſtaatlicht, 


Nach dem Schwindler wird ge⸗ 


trüger zum Opfer gefallen iſt. 
fahndet. x. 

Er kann ſich noch beſſern. Wegen Veruntreuung hatte ſich vor 
dem Kattowitzer Gericht der Bürolehrling Heinrich B. aus Katto⸗ 


witz zu verantworten. Eines Tages unterſchlug er den Betrag 
von 720 Zloty und verjubelte das Geld vermutlich mit anderen 
jungen Leuten. Die Mutter des Jugendlichen führte aus, daß 
ſich ihr Junge ſtets brav geführt hat und fie nur annehmen könne, 
daß ihn böſe Freunde zu dieſer Tat verleitet haben. Aus dem 
Jungen ſelbſt war vor Gericht nicht viel herauszubekommen. 
Man ſah es dem Burſchen an, daß ihm die Sache ſehr zu Herzen 
ging und er dieſen Fehltritt aufrichtig bedauerte. Im übrigen 
geſtand er die Tat ſofort ein. Der Richter ermahnte den jugend⸗ 


lichen Angeklagten, in Zukunft derartige Streiche zu unterlaſſen, 
da dies für ihn einmal ein ſehr böſes Ende nehmen könne. Bei 


der Arteilsfeſtſetzung wurden mildernde Umſtände berückſichtigt. 
Das Urteil lautete auf 1 Monat Gefängnis, doch wurde eine Be⸗ 
währungsfriſt für die Zeitdauer von 5 Jahren zugebilligt. x. 
Für 13010 Zloen Wertgegenſtände geſtohlen. Reiche Die: 
besbeute machte ein Einbrecher, welcher aus der Wohnung der 
Ehefrau Rofalie Sol don der ul. Wojewodzka 8 in Kattowitz 
2 Damenringe aus Plattin mit Brillanten eingefaßt, ſowie 1 Da⸗ 
menarmband mit Brillanten, ſtahlen. Der Wert der geſtohlenen 
Sachen wird auf etwa 13 000 Zloty geſchätzt. Die Polizei hat for 
fort Recherchen eingeleitet und inzwiſchen einen gewiſſen Adolf 
K., ohne ſtändigen Wohnſitz ermittelt, welcher als mutmaßlicher 
Täter in Frage kemmt. 57 
Hohenlohehütte. (Gemeindevertreterſitzung.) Hier 
fanden ſich die Gemeindevertreter zuſammen, um über Wohl und 
Wehe unſeres Ortes zu entſcheiden. Nach den üblichen Zeremo⸗ 
nien und Verpflichtungen der neu gewählten Gemeindevertreter 
gab der Gemeindevorſteher Broll zur Kenntnis, daß die Hohen⸗ 
loheverwaltung, infolge der Wirtſchaftskriſe keine Wohnungs⸗ 
bauten ausführen kann. Nach dieſer Bekanntgabe wurden 3 
Dringlichkeitsanträge eingereicht und zwar betraf der eine den 
Bau einer großen Kirche, der zweite die Aenderung der Aufſchrift 
„Volksſchule“ in „Katholiſche Volksſchule“, beide eingebracht 
durch den Schöffen Szemajnski, und ein dritter, von ſeiten der 


Sozialiſten betreffend den Bau einer Apotheke. Nach einer län⸗ 


geren Beſprechung der polniſchen Parteien über die Zuſammen⸗ 
ſtellung einzelnen Kommiſſionen, wurde die Wahl einzelner 
Mitglieder vorgenommen. Dieſe Wahl veranlaßte den Gemein⸗ 
devertreter Kunzdorf zu einer Rede, zu welcher er ſelbſt, ſeinem 
Verhaltung nach, kein moraliſches Recht hat. Der erſte Dring⸗ 
lichkeitsankrag, Bau einer Kirche iſt bis auf die Stimmen der 
Wahlgemeinſchaft, abgelehnt worden. Die Schulauſſchriftenange⸗ 
legenheit wurde inſofern erledigt, daß dieſe laut Wojewodſchafts⸗ 
verordnung durchgeführt werden. Der ſozialiſtiſche Antrag, Bau 
einer Apotheke, fand durch Stimmenmehrheit Annahme. Nach 
BEER einzelner Fragen fand die 3 ſtündige Sitzung ſein 
nde. 

(Der Spitzbube im Fenſter.) c 
Abweſenheit einer Frau Tang R. aus Eichenau, welche ch 
zu 5 Zeit auf dem Wochenmarkt befand, drang der 
Hubert K. in ihre Wohnung ein und entwendete dort aus 
einem Büfett, welches gewaltjam geöffnet wurde. einen 
Geldbetrag von 11 Zloty. Dann 15 


Eichenau. 


wang er ſich aus dem 
Fenſter und „verduftete“ nach verübter Tat. Als die Woh⸗ 
nungsinhaberin vom Wochenmarkt zurückkehrte, war ſie 2 
verwundert, ein Wohnungsfenſter geöffnet vor ufinden. n 
der Wohnung angekommen, bemerkte ſie, daß ſich während 
ihrer Abweſenheit ein „uneingelabener Gaſt eingefunden 
hatte, welcher den kleinen Barbetrag entwendete. Von einer 


Nachbarin wurde die Beſtohlene daon in Kenntnis geſetzt, 
daß als Dieb nur der Hubert K. in Frage kommen könne, 


welchen ſie aus dem Fenſter herausſpringen ſah. Trotzdem 
die Zeugin dieſe Ausſagen vor Gericht wiederholte leugnete 
der Angeklagte den Diebſtahl ab. Nach Anblick in die Straf⸗ 
alten zeigte es ſich, daß Hubert K. bereits vorbeſtraft ge⸗ 
weſen iſt. Das Gericht verurteilte den Beklagten wegen 
dieſes Wohnungsdiebſtahles zu einer Gefängnisitrafe von 
drei Monaten. 9. 
Bielſchowitz. (Vom eigenen Sohn verprügelt.) 
In der Wohnung auf der ulica Cynkowa 20 kam es zwiſchen dem 
55 jährigen Paul Sikora und ſeinem 28 jährigen Sohn Georg zu 
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N.. De Berioting det Bojenobfrtsplie 


die finanzielle Entlaſtung der ſchleſiſchen Woiewonichaftspolizet und Arbeiter: 
kümpfe — Das Kontrollrecht des Seims über die Polizei — Eine prinzipielle Frage 


vom Sejm abhängig iſt, war bis jetzt ſehr beſchränkt. Aber den⸗ 
noch durfte der Schleſiſche Sejm die ganz ſcharfen Kanten an dem 
Polizeiſyſtem abſchleifen. Insbeſondere bei den Budgetbera⸗ 
tungen bot ſich jedesmal die Gelegenheit hinter die Kuliſſen 
der Polizeiwirtſchaft einen Blick zu werfen und manches Uebel 
zu beſeitigen. Der Sejm hat in der Hand, durch entſprechende 
Abſtriche im Polizeibudget, etwaige Uebergriffe aus der Welt zu 
ſchaffen, man möchte ſagen, die Polizei zu zügeln. Wird ſie 
aber verſtaatlicht, dann hat der Sejm nichts mehr drein zu reden, 
dann iſt die Polizei zum Faktor geworden, der über unſeren 
Köpfen ſteht. 

Die Polizei in der Wojewdoſchaft iſt die einzigſte phyſiſche 
Macht, die dem Schleſiſchen Sejm unterſtellt iſt. Die Induſtrie⸗ 
arbeiter haben das größte Intereſſe daran, daß uns dieſe Macht 
nicht entſchlüpft. Sollten größere Lohnkämpfe kommen oder ſon⸗ 
ſtige Arbeiterforderungen, die ein energiſches Vorgehen der Ar⸗ 
beiterklaſſe erfordern, fo werden die Arbeiter ſtets der Polizet 
begegnen. Iſt die Polizei vom Sejm abhängig, jo muß fie doch 
der hieſigen öffentlichen Meinung Rechnung tragen und kann 
unſeren Arbeitern gegenüber nicht ſo ſchneidig vorgehen, wie das 
die Polizei gewohnt iſt. Etwaige polizeiliche Uebergriffe kön⸗ 
nen wir dann im Schleſiſchen Seim brandmarken. Nach der 
Verſtaatlichung der Polizei wird das nicht möglich ſein. 

Wir ſehen daraus, daß die Verſtaatlichung der Polizei eine 


prinzipielle Frage von großer Bedeutung iſt. Wir wollen lie⸗ 


ber die Polizeilaſten tragen und uns des Kontrollrechtes über 
die Polizei nicht begeben. Das Organiſche Statut verleiht dem 
Schleſiſchen Seim das Kontrollrecht über die Polizei und der 
Seim darf auf ſeine Kontrollrechte nicht verzichten. Aber auch 
die Polizeibeamten haben ein Intereſſe daran, daß die Polizei 
nicht verſtaatlicht wird, denn ſonſt würden ſie die Wojewod⸗ 
ſchaftszuſchläge zu ihren ohnehin beſcheidenen Bezügen, ein⸗ 
büßen. Wir nehmen alſo an, daß der Schleſiſche Sejm den Bor» 
ſchlag des Wojewoden ablehnen wird. 


— .. 


heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine Schlägerei 
ausarteten. Im Laufe der Streitigkeiten wurde der Vater von 
ſeinem Sohn arg mißhandelt. In ſchwerverletztem Zuſtand mußte 
der Mißhandelte nach dem Bielſchowitzer Knappſchaftsſpital 
überführt werden. g gu‘ 


Königshütte und Umgebung 


Schmutzige Konkurrenz. 

Alljährlich zur Sommerszeit pflegt die Konjunktur inner⸗ 
halb der Induſtrie ihren Höhepunkt zu erreichen. Dieſes iſt auch 
die Zeit, zu der wähernd des Sommers auszuführenden Arbeiten 
in Auftrag gegeben werden und die alle Induſtriezweige früher 
belebten. Dadurch wurde auch die Arbeitsloſenziffer beträchtlich 
vermindert. Leider läßt ſich das Ergebnis bis dahin weder in 
der Auftragserteilung, noch in der Arbeitsloſenſenkung ſeſtſtellen. 
Beſondere Erbitterung wird auch noch dadurch ffen, 
daß manche Unternehmer mit Vorliebe Arbeiter aus den ande⸗ 
ren Wojewodſchaften einſtellen, die hier weder wohnhaft noh 
arbeitslos gemeldet find, während unſere hieſige erwerbsloſe 
Arbeiterſchaft von Tag zu Tag den Weg zum Arbeitsloſenamt 
vergebens ſchreitet. Die Gründe der Bevorzugung der auswär⸗ 
tigen Arbeiterſchaft ſind ſehr naheliegend. Im Gegenſatz zum 
Oberſchleſter, der natürlich für feine Anfprüdje einſteht, ift der 
Zugewanderte beſcheiden, gibt ſich zufrieden mit dem, was er 
erhält. Und ſolche Leute ziehen die Arbeitgeber naturgemäß 
vor, ja es gibt Induſtrieunternehmungen, die, wenn ſie dürften, 
nur auswärtiges Perſonal beſchäftigen möchten. Selbſtverſtänd⸗ 
lich wird behördlicherſeits dieſen Wünſchen nicht Rechnung ge⸗ 
tragen, aber es gibt doch noch verſchiedene Unternehmer, die hin 
und wieder auswärtiges Perſonal einſtellen und beſchäftigen. 
Vornehmlich wird es beim Dienſtperſonal gemacht, während un⸗ 
ſer einheimiſches Dienſtperſonal ſich zu hunderten arbeitslos 
melden muß. 5 

Das ſind gewiß trübe Zeichen unſerer Zeit, wo es aber 
Pflicht der Behörden iſt, ihr Augenmerk insbeſondere darauf zu 
lenlen, wie überhaupt der Aufenthalt am Orte und die Ver⸗ 
mittlung zu Arbeiten möglich iſt. Denn, obwohl auch dieſen 
Menſchen der Hunger nachzufühlen ift, find aber die Oberſchle⸗ 
ſier in erſter Linie berechtigt, Brot zu erhalten, zumal es hier 
ihre eigene Scholle iſt und fie nur auf die Händoarbeit ange⸗ 
wieſen find. Anderſeits aber hat unſere Arbeiterſchaft die Auf⸗ 
gabe, in Gemeinſchaft mit den Organiſationen dem Uebelſtand 

ſteuern, denn eine weitere Au ng bedeutet eine 
ſchmutzige Konkurrenz, die beſtrebt iſt, die ſchon jetzt ſehr dürfti⸗ 
gen Löhne weiter herabzuſetzen und alle anderen ſozialen Ver⸗ 
günſtigungen zu beſeitigen. J 


Wichtig für Gewerbetreibende bei Oſſerteneinreichungen. 
Der Magiſtrat Königshütte macht bekannt, daß Offerten, die 
irgendwelche Fehler aufzuweiſen haben und nicht den Aus⸗ 
ſchreibungen entſprechen, von der Vergebungskommiſſion abge⸗ 
wieſen werden. Demnach werden Angebote, die nicht an den 
vorgeſchriebenen Tagen und zur entſprechenden Zeit abgegeben 
werden, nicht berückſichtigt, gleichzeitig auch ſolche, denen nicht 
die erforderlichen Quittungen in der Stadthauptkaſſe über die 
hinterlegten Sicherheiten beigelegt werden und anſtatt deſſen 
ein Armutszeugnis beigefügt wird. Offerten, die nicht auf den 
vorgeſchriebenen Formularen eingereicht oder mit Blei⸗ oder 
Tintenftift ausgefüllt werden, finden keine Berücksichtigung. Von 
beſonderer Wichtigkeit iſt es, daß die einzelnen Poſten in den 
Offerten genau angegeben und mit entſprechenden Angaben ver⸗ 
ſehen werden. 

Baden verboten! Der frühere Sandſchacht der Skarboferme 
iſt unter Zunahme der nach Klimſawieſe führenden Feldſtraße 
mit einem hohen Drahtzaun umgeben worden, ſo daß das ganze 
Gelände jetzt umgangen werden muß. Nachdem die abfließen⸗ 
den Gewäſſer aus dem Stadionbad nach dem ausgebauten Sands 
ſchacht geleitet werden, hat ſich in den Aushöhlungen ein Teich 
gebildet, deſſen Waſſer gründlich und ſchmutzig iſt. Trotzdem 


werden dieſe Gewäſſer von jungen Burſchen, die die Badepreiſe 
im Stadion nicht bezahlen können, als Badegelegenheit benutzt. 
Die ungeſunden Gewäſſer können auf den Körper ſehr ſchädigend 
wirken und verſchiedene Hautkrankheiten hervorrufen. Sun 
80 e 
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dem befinden ſich an verſchiedenen Stellen des „Tei 
Löcher, welche die Gefahr des Ertrinlens erhöhen. 
Gründen ſei vor dem Baden an dieſer Stelle gewarnt. 


Rudolf Niehoj aus Siemianowitz zur Anzeige, daß er auf dem 
Rin in Königshütte von 3 Männern angehalten wurde, die ſich 
als Kriminalbeamte ausgaben und einen Betrag von 13 Zloty 
ausgehändigt verlangten. Die jjoort aufgenommenen polizei⸗ 
lichen Feſtſtellungen führten zur Feſtnahme der falſchen „Krimi⸗ 
nalbeamten“ und zwar eines gewiſſen Erich M., Richard G. 
aus Königshütte und Günther J. aus Kattowitz. Alle dret 
wurden dem Gerichtsgefängnis zugeführt. 

Ein Rabenvater. Der arbeitsloſe P. von der ulica Gim⸗ 
nazjalna 19 ſchloß jeine beiden Kinder in der Wohnung ein 
und entfernte ſich hierauf in unbekannter Richtung. Die Kin⸗ 
der in ihrer Hilfsloſigteit fingen nach einigen Tagen an zu 
ſchreien, und machten hierdurch die Hauseinwohner aufmerk⸗ 
ſam. Die Polizei wurde benachrichtigt und die Wohnung mit 
Gewalt aufgebrochen. Die Kinder, die ſich in einem ſehr ver⸗ 
wahrloſten Zuſtande befanden. wurden in das Kinderheim an 
der ulica Wandy gebracht. Hinzu kommt noch, daß die Mut⸗ 
ter der Kinder ſchon ſeit mehreren Monaten im ſtädtiſchen 
Krankenhaus krank darniederliegt und ſich ihrer Kinder nicht 
annehmen kann. 

Nicht geglückter Selbſtmordverſuch. Ein gewiſſer Paul 8. 
von der ulico Florjanska 34, wollte ſeinem Leben durch Ein⸗ 
nahme von Eſſigeſſenz ein Ende machen, wurde jedoch noch 
rechtzeitig aufgefunden und nach Erteilung der erſten Hilfe in 
das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. Der Grund zu dieſer 
Tat iſt unbekannt. f i 

Dann kann man ſchnell reich werden... Bei der Staatsan⸗ 
waltſchaft wurde gegen eine Frau G. Strafanzeige wegen Fäl⸗ 
ſchung von Alanieren von mehreren Perſonen geſtellt. Wie es 
darin heißt, kaufte die ganz Schlaue oder auch Freche, alte Kla⸗ 
viere auf, ließ fie umarbeiten, mit Weltmarken, „Blüthner“, 
„Schütz, Brieg“, „Großpietſch“ uſw., verſehen, um ſie dann 
weiter als ſolche zu teuren Preiſen zu verkaufen. Ein ſoſches 
„Markeninſtrument“ hatten Teodor Liſok von der ulica 3-90 
Maja 33. Marta Juraſch aus Chorzow, Kowalczyk, ulica 
Kosciuszki, Czoſſek in Nikolai, Korzella, ulica Halupki 19, er⸗ 
ſtanden und wurden durch die hohen Preiſe erheblich geſchädigt. 
Durch dieſe Aufdeckung dürften ſich noch verſchiedene andere 
Geschädigten melden, zu mal Frau G. das Geſchäft nach den 
Ausſagen der dabei Beſchäftigten ſchon 5 Jahre betreibt. 


Falſche Kriminalbeamte. Bei der Polizei brachte Lehrer | 


Siemianowiß 


Vor der Einitellung des Grobbleches. Wie verlautet, ſoll 
ab 1. Juli das Grobblech der Laurahütte vorübergehend ein⸗ 
geſtellt werden. Desgleichen kommt ein Teil der Verzinkerei 
und des Nohrwalzwerkes zur Einſtellung. Von dieſen Maßnahß⸗ 
men werden 300 Mann der Belegſchaft betroffen, welche zur 
Entlaſſung kommen ſollen. 

3700 Tonnen Tagesförderung hat die Schachtanlage Richter⸗ 
ſchächte erreicht. Es iſt dies die höchſte Tagesleiſtung der An⸗ 
lage ſeit ihrem Beſtehen. Seit dem Einſetzen der Wirtſchafts⸗ 
kriſis iſt die Leiſtung von 3200 auf dieſe enorme Höhe gebracht 
worden, trotz der wiederholten Arbeiterentlaſſungen. 

Stillſtand auf der ganzen Linie. Die ſchlechte Wirt⸗ 
ſchaftslage wirkt ſich auch auf die geplanten Inveſtitions⸗ 
arbeiten in unſerer Gemeinde aus. So ſind die Arbeiten an 
dem neuen Turnplatz an der Schulſtraße eingeſtellt worden, 
desgleichen ruht die Aufſchüttung des Platzes bei der 
Schule an der Myslowitzer Chauſſee. Die aufgeriſſenen 
Straßen ſind bereits monatelang dem Verkehr entzogen und 
werden nur ſoweit ausgeführt, als Geldmittel zur Verfü⸗ 
gung itehen. Der Umbau weiterer Straßen iſt von der 

agesordnung vorläufig geſtrichen. Es werden nur noch die 
angefangenen Straßen beendet. 

Geiſteskrank. Der Klaierſtimmer Sopotta, welcher einen 
Totſchlagverſuch an ſeinem eigenen Kinde verübte, iſt als 
geiſteskrank erklärt und in die Irrenanſtalt nach Lublinitz 
zur weiteren Beobachtung geſchafft worden. 

Vom neuen Feuerlöſchdepot. Die offizielle Inbetriebnahme 
des neuen Feuerlöſchdepots findet anfangs Juli ſtatt. Sämt⸗ 
liche Sitzungen der Feuerwehr finden von nun an nicht mehr 
in öffentlichen Lokalen, ſondern in dem beſonders aufgeführten 
Sitzungsſaal ſtatt. 

Kaſſierte Wege. Die Gemeinde Siemianowitz beabſichtigt, 
die beiden Verbindungswege an der Brauerei Mokrski und am 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 


50) 
Damit hatte die Fordeurng nach vernünftigen Friedensbedin⸗ 
gungen aufgehört, eine geſellſchaftsfähige Beſchäftigung zu fein, 
eine Zerſtreuung beim Mokka; fie wurde zum ſtrafbaren Hochwer⸗ 
rat begangen von kleinen Gruppen in verſteckten Räumen, hinter 
herabgelaſſenen Rolläden, zu denen nur ein Loſungswort Einlaß 
verſchaffte. Bald hieß fie „Bolſchewiſtenkomplott“. Hatten denn 
nicht die Bolſchewiſten durch ihren Friedensſchluß mit den Deut⸗ 
ſchen nun die Sache der Demokratie und der Freiheit verraten? 
Machten ſie nicht alles noch ſchlimmer, wenn ſie die Archive des 
Zaren plünderten und die Geheimverträge veröffentlichten, nach 
denen die Alliierten übereingekommen waren, ganze Erdteile 
untereinander zu verteilen, — ohne Demokratie und Freiheit für 
deren Bewohner? Es gibt eine Geſchichte von einem General 
aus Kentucky, den man fragte, weshalb er einen gewiſſen Men⸗ 
ſchen niedergeſchlagen hatte: „Nannte er Sie einen Lügner?“ 
„Schlimmer: er bewies es.“ y 

Mit einer einzigen Ausnahme nahmen die amerikaniſchen 
Zeitungen von dieſen Verträgen keine Notiz, und dies erſchien 
Fornelia und den Pazifiſten als ein Verrat an der Sache des 
Belles. Was blieb aber den Pazifiſten zu tun übrig? Wenn ſich 
Vereinigungen fanden, die den Wortlaut dieſer Verträge ver⸗ 
breiten wollten, ſo bedeutete dies Ueberfälle auf ihre Büros und 
Vernichtung ihres Inventars; für einzelne Perſonen, die es an⸗ 
regten, bedeutete es, mißhandelt, wegen Kolluſionsgefahr in Ein⸗ 
zelhaft gehalten, geteert und gefedert, mit Schlangenpeitſchen ge⸗ 
ſchlagen, und manchmal auch an Telegraphenſtangen aufgeknüpft 
zu werden. 10. ; 

Cornelia Thornwell und ihre Enkelin waren, wie ſich heraus“ 
ſtellte, nicht in dieſer Gefahr. Die Patrioten hatten nicht die 
Abſicht, reichen Leuten, beſonders ſolchen, die eine „Familie“ hin⸗ 
ter ſich hatten, wehzutun. Von außen beſehen, ſchien dieſer „weiße 
Terror“ ein ſpontaner Ausbruch der Volkswut, und anfangs war 
nichts davon zu merken, daß ſchlaue Köpfe ihn leiteten, daß dieſe 
Ausbrüche von ſcharf berechnenden Herren in Direktionszimmern 
beſchloſſen wurden. Gern hätten dieſe Herren der Witwe des 

duverneurs Thornwell Schrecken eingejagt und fie zum Schwei⸗ 
gen gebracht; aber das gelang ihnen nicht, und durch eine Ver⸗ 
haftung hätten ſie ihren Verrat ja nur publik gemacht. Außer⸗ 
dem lag die Entſcheidung eigentlich bei Henry Cabot Winters 
and Rupert Albin, die den Abwehrvereinen große Summen zu⸗ 
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Generlichſchen Lokal wegen ihrer Unſicherheit und aus ſani⸗ 


tären Gründen zu beſeitigen. Aufgrund des preußiſchen Wege⸗ 
geſetzes vom Jahre 1883, ſind Einſprüche gegen dieſe Maß⸗ 
nahmen innerhalb 4 Wochen beim Urzad Okregowy, Zimmer 
Nr. 4, einzubringen. f 


Myslowitz 


Von der keufmänniſchen Forthildungsſchule. Vor zwei 
Jahren wurde in Myslowitz zur Hebung der kaufmänniſchen 
Kenntniſſe, der in dieſem Fach beſchäftigten jungen Leute, eine 
einjährige Fortbildungsſchule gegründet, die ſich eines ſehr 
regen Beſuches erfreut. Der Unterricht findet täglich ſtatt und 
bietet den kaufmänniſchen Angeſtellten, wie auch der Kaufmann⸗ 
ſchaft, inſofern eine große Vergünſtigung, als die Schüler vom 
Beſuch anderer Fortbildungsſchulen frei ſind. Neben den einſchlä⸗ 
gigen Fächern wird beſonders deutſche Korreſpondenz geführt. Das 
große Intereſſe, deſſen ſich dieſe Fortbildungsſchule im Kreiſe 
der Kaufmannſchaft erfreut, zeigte ſich bei der letzten Prüfung 
der Schüler, bei der 15 Kaufleute zugegen waren, außer dem 
Prüfungsausſchuß. Der Kurſus an dieſer Schule dauert ein 
Jahr und koſtet monatlich nur 10 Zloty. Die Leitung der 
Schule liegt in Händen eines Direktors und zweier Lehrkräfte. 
Allerdings muß erwähnt werden, daß die Schulräume, in denen 
die Schule untergebracht iſt, bei Weitem nicht genügen. Beſon⸗ 
ders macht ſich dieſer Umstand dadurch peinlich bemerkbar, als 
die Schule von Schülern und Schülerinnen beſucht wird. Ein 
Ausbau dieſer Fortbildungsſchule wäre ſomit ſehr notwendig 
und erwünſcht. —h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Unglücksfall. Durch herabſtürzende Lehmmaſſen wurde 
in der Falvaziegelei in Schwientochlowitz der Arbeiter 
Hajczok verſchüttet, wobei ihm ein Bein gebrochen wurde. 
Sonderbar mutet es an, daß in dem umfangreichen Betriebe 
weder eine Tragbare, noch andere Hilfsmittel zur Stelle 
waren, um bei Unglücksfällen Hilfe leiſten zu können. Es 
wird nochmalige Aufgabe der Gewerbeinſpektion ſein, hier 
nach dem Rechten zu ſehen. N 

Bismarckhütte. („Erdbeben “. In der Nacht hatten ver: 
ſchiedene Einwohner ein derart ſtarkes „Erdbeben“ erlebt, 
daß die Bilder von den Wänden herunterfielen. Den Feſt⸗ 
ſtellungen nach dürfte es ſich um zu Bruche gegangene 
Strecken unter Tage handeln. 

Kommunales aus Hohenlinde. In der letzten Ge⸗ 
F fand eine lange ſtrittige Angelegen⸗ 
heit, betreffend der Entrichtung der Gebäudeſteuer durch die 
Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft ihr Ende, indem die A.⸗G. 
noch einen Betrag von etwa 7000 Zloty zu entrichten hat. 
Der Kreisausſchuß empfahl die Errichtung einer Armen⸗ 
küche, die jedoch wegen angeblichen Raummangel nicht ein⸗ 
gerichtet werden kann. Es wurde beſchloſſen, für die be⸗ 
reitſtehenden Geldmittel eventuell Lebensmittel anzukaufen 
und ſie unter die Armen und Arbeitsloſen zur Verteilung 
zu bringen. In einer geheimen Sitzung wurde die Ueber⸗ 


bandit er Amtsgeſchäfte durch den Gemeindevorſteher be⸗ 
andelt. 
Schleſiengrube. (Tödlicher Ausgang einer 


Auseinanderſetzung.) Einen folgenſchweren Aus⸗ 
gang nahm eine Schlägerei, welche ſich in der Wohnung des 
27jährigen Grubenarbeiters Franz Dyskala auf der ulica 
Hutnicza 12 ereignete. Dort kam es zwiſchen dem Woh⸗ 
nungsinhaber Dyskala und dem 22jährigen Monteur Paul 
Waclaw zu einem Streit, der bald in eine wüſte Schlägerei 
ausartete. Plötzlich ergriff Waclaw eine Axt und verletzte 
den Widerſacher mit dieſer ſo ſchwer, daß der Tod infolge 
Schädelbruch auf der Stelle eintrat. Nach der blutigen Tat 
meldete ſich der Mörder freiwillig der Polizei, welche ſeine 
Arretierung vornahm. Der Tote wurde in die Leichenhalle 
überführt. * 
Lipine. (Belegſchaftsverſammlung.)] In 
einer im Garten von Polak abgehaltenen Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung der Zinkhüttenbetriebe in Lipine, wurden nach 
Anhörung der Referate der Gewerkſchaftsvertreter und des 
Betriebsrates mehrere Entſchließungen angenommen, unter 
den die Einführung des polniſchen Urlaubsgeſetzes, ſowie der 


wendeten und im Rate ſaßen, wo Konſkriptionsliſten angefertigt 
und die entſcheidenden Maßnahmen getroffen wurden. 
Nein, mit Cornelia machte man es anders: man hatte der 


Portiersfrau Auftrag erteilt, den Inhalt ihres Papierkorbs jeden 


Abend beiſeite zu ſchaffen; eine Freundin aus den vergangenen 
Nühzirkeltagen tauchte auf, gab vor, ſich zum Pazifismus belehrt 
zu haben, trat den Vereinigungen bei, denen Cornelia angehörte, 
begleitete fie zu den Sitzungen, gelangte in die Exekutivkomitees 
und mußte genaue Berichte über alle Vorgänge dort verſaſſen, 
mit Liſten der Mitglieder und Anhänger und mit Abſchriften der 
Manuſkripte, die für die Veröffentlichung in Betracht gezogen 
wurden. Unter all dieſen Informationen tauchte auch die Mit⸗ 
teilung auf, daß Mrs. Joſiah Quincy Thornwell mit den italieni⸗ 
ſchen Anarchiſten von Plymouth in Verbindung ſtand und mit 
einem aus ihrem Kreiſe Briefe wechſelte, mit einem Fahnenflüch⸗ 
tigen, — wenn es auch nicht feſiſtand, daß fie ihn bei ſeiner 
Flucht unterſtützt hatte. Er ſchrieb ihr unter der Chiffre „Nonna“, 
und einer der Briefe, die ſie von ihm bekam, wanderte in das 
Archiv des Geheimdienſtes unter der Regiſternummer 1842 T 36, 
und hatte folgenden Inhalt: 
„Liebe Nonna! 

Es wird ſein große Oſſenbarung für Sie, daß eintreffen 
meine Prophezeiung, daß richtige rivoluzione ſiegen in Ruß⸗ 
land. Das iſt allergrößte Ereignis in die Geſchichte, und man 
muß es anjchen als die Beginn von eine neue Gpoca. Es iſt 
erſte Gelegenheit von Freiheit für Arbeiter und Bauer auf der 
Welt. Es iſt aber auch Hoffnung, was kann nur dauern ſehr 
kurz, und hängt ab davon, was geſchieht in andere Länder. 
Wenn kommen rivoluzione in Deutſchland, Oeſterreich, Italien. 
Frankreich, England, dann es wird möglich ſein zu bilden Ge⸗ 
fellſchaftsordnung von Arbeiter, ohne Ausbeutung; aber wenn 
es wird fein unmöglich zu machen rivoluzione in andere Länder, 
dann Hoffnung iſt klein für Freiheit in Rußland und man 
wird ſehen das Ende von Herrſchaft der Arbeiter. Wenn Nuß⸗ 
land ſich wird müſſen ſelbſt verteidigen mit Krieg, wird ſein 
militarismo, und Freiheit iſt nicht möglich mit militarismo. 
Dann wird werden in Rußland Gewaltſtaat wie in andere 
Staaten, und rivoluzione wird gehen kaputt. Alles was man 
kann tun für rivoluzione von amerikaniſche Arbeiter, man hilft 
damit die proletariſche Macht in Nußland. In Megito ift nicht 
viel zu tun, weil wir ſprechen nicht die Sprache, aber Nick und 
ich wollen machen heimliche Nückkehr für Propaganda. 

In großer Ergebung, mit brüderlichen Grüßen 

Ihr Freund 


Bartolomeo Vanzetti.“ 


m nur 
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Arbeitszeit gefordert wird, ferner Erhöhung der Einkom: 
menſteuergrenze von 208 auf 360 Zloty, Sr der 
Altersgrenze von 60 auf 50 Jahre, beim Bezug von Alters⸗ 
und Invalidenrenten. Anerkennung von Berüfskrankheiten 
als Unglücksfälle, Einführung des Tarifvertrages nach dem 
Projekt der Gewerkſchaften, Aufhaltung der Arbeiterent- 
laſſüngen, Einberufung eines allgemeinen Betriebsrätekon⸗ 

reſſes. Ferner wurde gegen die weitere Einſtellung von 
Beamten und die Auszahlung von Tantiemen während der 
ſchweren Wirtſchaftskriſe Proteſt erhoben. Nachdem noch die 
Forderung des Baues von Arbeiterwo We erhoben 


wurde, nahm die ſehr bewegte Verſammlung ihr Ende. 


Au 
2 1 


Pleßz und Amgebun 


Opfer des Badens. Beim Baden in einem Teiche in 
der Ortſchaft Wlosczyce, Kreis Pleß, ertranf der 16jährige 
Alois Ehmiel aus der Ortſchaft Krol. Der Extrunkene 
konnte erſt nach einer Stunde herausgefiſcht werden. X. 

Sroß⸗Lazisl. (Ein unvorſichtiger Radler.) Auf 
der Chauſſee bei Groß⸗Lazier wurde von dem Radfahrer Roman 
Szezensny die 11jährige Elfriede Kroker angefahren. Das Kind 
kam zu Fall und erlitt einen Bruch des linken Beines. Nach den 
inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Rad⸗ 
ler die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher ein zu 
ſchnelles Fahrttempo einſchlug. Gegen S. wurde gerichtliche An⸗ 
zeige wegen Fahrläſſigkeit erſtattet. 5 8 Be 


Sporkliches 
Oberſchleſiſche Leichtathletikmeiſterſchaften. f 

Die heißen Ememermonate gehören der Leichtathletik. In 
dieſer Zeit führt auch der oberſchleſiſche Leichtathletikverband 
und zwar am kommenden Sonntag, den 29. Juni, im Königs⸗ ö 
hütter Stadion ſeine diesjährigen Meiſterſchaften durch. An 
den werden ſich nur die der A⸗Klaſſe angehörenden Sportler 
beteiligen. Bei den Sportlerinnen gibt es noch keine Klaſſen⸗ 
einteilung. Die Meiſterſchaftskämpfe verſprechen beſonders in⸗ 
tereſſant zu werden, da man faſt die ganze oberſchleſiſche Leicht⸗ 
athletikelite am Start ſehen können wird. l 

Das genaue Zeitprogramm iſt folgendes: Be 1 

9,45 Uhr: 100⸗Meter⸗Vorlauf für Sportler. 9,55: 60 
Meter⸗Vorlauf für Sportlerinnen. 10: 5000-Meter⸗Lauf. 10.15: 
Diskuswerſen und Weitiprung aus dem Stand für Frauen. 
10,30: 110-Meter⸗Hürden⸗Vorlauf. 400⸗Meter⸗Vorlauf für Sport- 
ler. 10,5: 100⸗Meter⸗ Vorlauf für Frauen und Hock prung 
der Sportler. 10,55: Diskuswerfen für Frauen. 14.15: 0 
Moter⸗Lauf für Sportler. 11,25: 200⸗Meter - Vorlauf für 
Frauen. 11.35: 400⸗Meter⸗Hürden⸗Vorlauf, 11,45: 80⸗Meter⸗ 
Hürden für Frauen. 11.55: Kugelſtoßen der Sportler und Ho 
ſprung für Frauen. 12,15: 100⸗Meter⸗Lauf, Finale der Spor 
ler. 12,20: 60 Meter, Finale für Frauen. 1225: 400⸗Met 
Lauf, Finale. der Sportler. 12,30: Weitſprung der Spor 
und Kugelſtozen für Frauen. 12,5: 110⸗Meter⸗Hürden, Fina 
12.55: 200⸗Meter⸗Lauf, Finale, für Frauen. 13: 0 rfen 
der Sportler und Meitiprung mit Anlauf für Frauen. 13,15: ä 
800⸗Meter⸗Lauf für Sportler. 18,25: 80⸗Meter⸗Lauf, Finale, für 
Frauen. 13,35: Dreiſprung der Sportler und Speerwerfen für 
Frauen. 13,40: 400⸗Meter⸗Hürden, Finale, der Sportler. 

Mittagspauſe: 

16: 200⸗Meter⸗Lauf, Finale, der Sportler. 16,10: 100⸗Meter⸗ 
Lauf, Finale, für Frauen. 16,20: 1500⸗Meter⸗Lauf der Sport⸗ 
ler. 16,35: Stabhochſprung und Hammerwerfen. 16,50, 44400. 
Meter-Stafette der Sportler. 17: 4X100-MetersStafeite Fir | 
Frauen. 17,10: 10 600⸗Meter⸗Lauf. 17,50: 44200 Meter« 
Stafette für Frauen. 18: 4c400⸗Meter⸗Stafette der Sportler. 
18,15: 800⸗Meter⸗Lauf für Frauen. 9 ; 

Ferenczvaros F. C. Budapeſt in Kattowiz. 

Wie wir erfahren, weilt am 2. Juli der belannte F. T. C. 
Budapeſt in Kattowitz und wird gegen eine kombinierte Mann⸗ 
ſchaft von Nuch und Amatorski ein Fußballſpiel austragen. Zum 
erſten Mal wird alſo der oberſchleſiſchen Fußballwelt die Gele 
genheit geboten, die bekannte ungariſche Meiſterelf ſpielen | 


ſehen. 


; 11. 

Es war im Frühjahr 1918, zur Zeit der letzten deutſche 
Offenfive in Frankreich, als dieſer gestohlene Brief Nupe 
Alvin in die Hände geſpielt wurde. Er mußte im 5 
eines braven Bürgers gräßliche Verwirrung anrichten; Ru? 
pert ſuchte Cornelia in ihrer Wohnung auf und eröffnete ihr 
daß ſie in unmittelbarer Gefahr ſchwebe, wegen hartnäckiger 
und andauernder Staatsfeindlichkeit ins Staatsgefängnis ge⸗ 
ſteckt zu werden; und daß Betty ſofort ihre Sachen zu 
und ihrem Vater zu ſeinem Auto zu folgen habe. Worauf 
eine jener Szenen abſpielte. die jo weſentlich dem Geist 
Boston widerſprechen, daß alle Bostoner hartnäckig ihr Vo 
men leugnen. N 
Betty erklärte, nicht gehen, ihre Großmutter nicht verlaſſen 

zu können. Je energiſcher fie zum Gehorſam aufgeforder 
wurde, deſto lauter weinte fie und deſto feſter klammerte ſie ſich 
an ſie; ſelbſt als Cornelia ihr freundlich zum Gehen riet, gab 
fie um keinen Zoll nach, ſondern ſchluchzte nur, wie man ſo 
etwas von ihr verlangen könne? Je größer die Gefahr ſei, in 
der Großmutter ſchwebe, deſto geringer die Möglichleit, daß ſie, 
Betty, fie im Stiche laſſe! Es war llar, Rupert hatte über⸗ 
trieben, und er räuſperte ſich und ftammeite und mußte zugeben, 
daß die Gefahr der Verhaftung und des Einiperrens im Augen⸗ 
blick nicht ſo groß ſei, daß ſein Einfluß imſtande geweſen ſei 
das Ehlimmfte abzuwenden; worauf Betty meinte. wenn dies 
der Fall ſei, wüßte fie nicht. weshalb fie gehen ſolle? Und was 
kann ein Mann angeſichts ſoſcher Logik tun? N * rl 


Was Rupert tat, war ſeiner puritaniſchen Ahnen würdig 
und bewies, daß der alte Stamm noch geſund war. E ) 
feine Tochter des häuslichen Aufruhrs ſchuldig, zog fei 
ſeine Uhr und gab ihr drei Minuten Zeit zur Kapitulation 
dieſe Zeit abgelaufen, jo würde er nach Hauſe gehen und 
Teſtament ſchreiben, laut dem nicht eine Aktie ihr gehör 

würde ihr für immer fein Haus verbieten. Drei Mi 
lang hielt er die Uhr in der Hand, und Betty Hammer 
an ihre Großmutter, fo heftig, daß man keinen Finger Y 
löſen können. Rupert IMappte die Uhr zu — es war eine 

modiſche Uhr mit einem goldenen Gehäufe und einem 0 
mit Scharnier — und ſtolzierte wortlos aus dem Zimme 
Betty weinte eine oder zwei Stunden lang, tief überze „ i 
Vater habe jedes ſeiner grauſamen Worte ernſt gemeint, ur 
fie ſei nun für immer eine Ausgeſtoß ene. f 


N 
Gortſetzung folgt. 
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wurde am 24. Juni von dem 
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Kletterſahrt mit dem Auto. — Das Land der Revolten. — Marlt 
5 am Dorfanger. 

Die Metropole Sofia liegt hinter uns. Im Fluge jagen wir 

über die Landſtraße, deren Unebenheiten den ſchweren Wagen 

vibrieren laſſen, vorbei an den Wegtafeln mit den bizarren 

llawiſchen Schriftzeichen. Achtzigpferdige Energie ſingt uns in 

endem Rhythmus und ſpult Kilometer um Kilometer auf den 

h g. Wolken von feinem, mehlig weißem Staub quirlen in 

unſerem Rücken auf. Rechts auf runder Grundfläche der maſſige 

Gebirgsſtock der Witoſcha mit ſeinen ewig ſchneebedeckten Häup⸗ 


tern. Links eine ſtille, ſanfte Ebene mit weiten, übertauten, 
blumenſeligen Wieſen, bevölkert hier und da von verträumten 
Schafherden. 


| Die erſte Etappe, das Bezirksſtädtchen Pirdop, iſt bald er⸗ 
reicht. Kleine, weißgetünchte ein-, ſelten zweiſtöckige Käuſer mit 
abnorm hohen Schornſteinen, auf denen überall, wohin auch das 
Muse trifft, in ſtoiſcher Ruhe brütende Störche hocken, kein Ger 
bäude ohne Storchneſt. 


eiter geht der Weg, laugſam bergan in den links immer 
näher rückenden Balkan. 
[Oft muß auf weiten Umwegen das breite, ſteinige Bett jetzt 
harmlos dahinſpringender Gebirgsbäche durchquert werden, die 
im Februar, März und April, wenn droben der Schnee ſchmilzt, 
zu reißenden Strömen werden und alles davontragen, was ihnen 
im Wege ſteht. Erſt vor wenigen Wochen haben fie hier alle 
Brücken fortgeſchwemmt. Dort halblinks, von der Anhöhe von 
Araba⸗Konak. leuchtet in der erſten Morgenſonne ein hoher Ge⸗ 
denkſtein herüber. Dort wurde im April 1925 ein Attentat auf 
den König Boris verübt, der wie durch ein Wunder dem Tode 
entging. Zwei ſeiner Begleiter fielen unter den anarchiſtiſchen 
Kugeln; auch der Chauffeur wurde tödlich getroffen. Ueber den 
Schwerverwundeten hinweg griff der König zum Steuer und 
entkam in raſendem Tempo. 

In weit ausholenden Serpentinen zwiſchen wilden Schluch⸗ 
ten und ſteil aufragenden Felswänden führt der Weg hinauf auf 
den Gebirgskamm. Dichter Eichenwald. Das gegebene Verſteck 
für Flüchtlinge und verbrecheriſche Elemente. Erſt jüngſt wurde 
"hier auf ein paſſierendes Privatauto ein Raubüberfall verübt. 
Uebrigens mit einem netten Begleitumſtande, der verlohnt, 
wiedergegeben zu werden. 

Mit vorgehaltenen Nevolvern hatten die Banditen den 
Wagen aufgehalten und ſich dann an die Ausplünderung 
der Inſaſſen gemacht, unter denen ſich auch ein monctel: 

ö bewehrter ehemaliger bulgariſcher Diplomat befand. 

Auf die Aufforderung „Geld raus!“ rückte unſer Monokelheld 
ſchlotternden Gebeins ganze 15 Lewa (45 Pfennig) heraus. Und 
das wat in Wirklichleit ſeine geſamte Barſchaft, denn die ſchnell 
umgedrehten Taſchen förderten auch keinen einzigen Heller mehr 
uns Tageslicht. Da trat wutentbrannt der Räuberhäuptling 
heran, riß dem Manne das Einglas aus dem blaſierten Geſicht 
und verabreichte ihm rechts und links ein halbes Dutzend ſchal— 
lender Ohrfeigen mit der Belehrung: Wer kein Geld hat, ſoil 
zumindeſt keine Scherbe in der Fratze tragen! 

Immer höher und höher geht's. Oft begegnen uns berittene 
Gendarmen und Milizpatrouillen, denn heute am Sonntag 
paſſieren hier viele Wagen mit Diplomaten die Route ins Roſen⸗ 
tal. Und es wäre doch peinlich, wenn die Backe Diejer Herren 
wieder mit der ſchwieligen Fauſt eines Banditen Bekanntſchaft 


Endlich taucht vor uns auf dem hohen Plateau das hiſtoriſche 

Städtchen Kliſſura auf, wo im Jahre 1876 die erſten bulgari⸗ 
* Revolten gegen die türkiſchen Unterdrücker aufflammten. 
dem breiten Marktplatze, wo Gruppen der Bevölkerung in 
farbenfrohen, maleriſchen Nationalkoſtemen neugierig die 
rden Ankömmlinge muſtern, hält unſer Wagen, um zu ver⸗ 

n. 1400 Meter find wir geklettert, und der Kühler ſpeit 

endes Waſſer aus. 
Mo heraus und in das kleine Muſeum, den Stolz des 
Städtchens! 


Ki f 


An umholz hergeſtellt wurden, die, wie uns ein alter Weir: 


hlte, gewöhnlich nach dem zweiten Schuß ſprangen. 


ich ein ſchauerliches Bild. In einem Glaskaſten auf ſamt⸗ 


traliſchen Fliegerhauptmann Kingsford⸗Smit 
ſchen Flugplatz Portmarnock aus angetreten. Die Maſchine iſt die gleiche, 
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2 Fahrt ins Reich der Roſen 


machen würde | 
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überzogenem Geſtell ruhen drei Menſchenſchädel, deren Schläfen⸗ 
knochen zertrümmert ſind, und davor die übrigen Skelettknochen. 
Sie gehören den erſten drei bulgariſchen revolutionären Führern, 
die von den türkiſchen Soldaten, einer wilden Tſcherkeſſentruppe, 
gefangen genommen und um ein Exempel zu ſtatuieren, auf grau⸗ 
ſamſte Weiſe hingeſchlachtet wurden. Die Beinknochen und 
Rippen weiſen noch die Spuren der furchtbaren Säbelhiebe auf. 

Gottlob, draußen hupt unſer Wagenlenker und mahnt uns 
zum Aufbruch. Die finſtere Grabſtätte im Rücken atmet jeder 
im lachenden Frühlingsmorgen befreit auf. Nach zweiſtündiger 
halsbrecheriſcher Abfahrt, oft neben gähnenden Abgründen, 
nähern wir uns dem Tale, dem Reiche der Roſen. Zunächſt zer⸗ 
ſtreut, dann immer zuſammenhängender, immer breiter dehnen 
ſich die Roſenenfelder. Ein wahres Blütenmeer umfängt uns. 
Berauſchender Duft ſtrömt aus den Millionen, nein, Milliarden 
Roſen und betäubt den Schauenden. Noſen — Roſen — weiße 
Roſen — rote Rojen — Roſen — Roſen. 

Eine bezaubernde Farbenſymphonie, die an die orientaliſchen 
Wundergärten aus Tauſend und einer Nacht erinnern. Dieſe 
find hier zu Wirklichkeit, zur tatſächlichen, lebenden Wirklich⸗ 
keit geworden. 
Wie könnte man den märchenhaften Anblick hier ſchildern? Will 
man ihn in Worten wiedergeben, ſo fehlen die Bilder; hat man 
die Bilder, jo vermißt man die Farben. Und hätte man auch 
dieſe, ſo fehlte doch jener betörende Duft, der die Seelen in 
Zauberſchlaf wiegt. 

Mehrere Stunden Wanderung ſind trotz flirrender Glut⸗ 
hitze vom hellblauen Firmament vergangen, und niemand hat 
darauf geachtet. Wir ſtehen, aus tiefem Tr- um erwacht, vor 
dem Dorfe Rachmanlare, dem Hauptzentrum der Roſenbauern. 
Ein ſchmucker Ort, dem man Wohlhabenheit anſieht, mit noch 
ſchmuckeren Bewohnern. Darunter ſehr viele Türken mit rotem 
Fez, buntfarbenem Turban und den unten komiſch zulaufenden 
Pluderhoſen. Die Tirkinnen find hier noch verſchleiert. Nur 
hier und da iſt der Schleier zurückgeworfen, 


und große, feuchte. 
Auf 


2 


er Entdeckung unerf 


Amerika baut das größte Fernrohr der Welt. 
Von Phönix. 

Nach den letzten Mitteilungen aus Amerika iſt es jetzt den 
Aſtronomen des Carnegie-Inititut gelungen, alle Schwierigkeiten. 
die bis heute dem Bau von Rieſenfernrohren im Wege lagen, zu 
überwinden. In Zukunft kann man den Teleſkopen jede Größe 
geben, die man will, vorausgeſetzt natürlich daß man die Geld⸗ 
frage gelöſt hat. 5 8 1 N 

Das größte Fernrohr der Welt befand ſich bis jetzt im Ob⸗ 
jervatorium auf dem Mount Wilſon in Kalifornien. Sein Ne: 
flektor maß etwas über zweieinhalb Meter. Es beſtand aus ge⸗ 
wöhnlichem Glas und ſeine Reichweite betrug etwa 150 Millionen 
Richtjahre. Da eine Lichtſtunde etwa 400 000 Kilometern gleich⸗ 
kommt, kann man ſich ein Bild davon machen, bis in welche 
märchenhafte Entfernung die Aſtronomen von Mount Wilſon ihre 
Forſchungen ausdehnen konnten. 

Der Bau dieſes Fernrohres hat außer Millionenſummen 
viele Monate an Verſuchen und Berechnungen erfordert. Man 
glaubte allgemein, daß mit dieſem Inſtrument die Grenze, die 
für die Wiſſenſchaft in der Erforſchung des Sternenhimmels 
exiſtiert, erreicht worden ſei. Bevor jedoch die Montage des 
Rieſenmikrofkopes auf dem Mount Willen vollendet war, tauchte 
ſchon wieder ein neues, noch gigantiſcheres Projekt auf. Ameri⸗ 
laniſche Gelehrte planen den Bau eines doppelt ſo großen Fern⸗ 
rohres, mit Hilfe deſſen auch die Dinge in einer vierfachen Ent: 
fernung als bisher in Zukunft keine Geheimniſſe mehr bleiben 
können. Die Kaliforniſche Elektrizitätsgeſellſchaft ſtellte ihr Ge⸗ 
lände nud ihre Fabriken zur Verfügung, das Technologiſche In⸗ 
ſtitut Kaliforniens ſagte die nötigen Geldmittel zu. Die Arbeit 
begann. 

Statt des Materials aus Glas, das bisher bei dem Bau von 
Ferurohren üblich war, wurde dieſes Mal Quarz gewählt, das 
geringeren Temperaturſchwankungen unterliegt, als das Glas. 
Vorbereitungen von ccht amerikaniſchen Ausmaßen wurden in 
dieſen Wochen von den mit der Aufgabe betrauten Ingenieuren 
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getroffen. Man errichtet eine beſondere Gießerei, um das Quarz; | für den Inſeratenteil: 
Ganze Wagenladungen von 


in die gewünſchte Form zu bringen. 
Waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoffgasflaſchen wurden herbeigeſchleppt. 


orichter Welten 


nith und drei Begleitern mit dem Flugzeug „Southern Croß“ („Kreuz des Südens“) von dem iri⸗ 
mit der Kingsford⸗Smith vor zwei Jahren jenen berühmten Amerika —Auſtralien⸗Flug durchführte. 


ſchwarze Augen muſtern freundlich den Fremden und ſpielen vers 
ſteckt unter dem ſchweren Wimperndache 

Auf dem Dorfanger halten ganze Karawanen von Wagen 
und Eſeln, noch hochbepackt mit Säcken voller Rojenblüten. Hier 
beginnt der proſaiſche Teil: der Verkauf der Blüten an die Agen⸗ 
ten des Roſenölfabrikanten. Sack für Sack wandert auf die 
Waage, und das Feilſchen iſt im vollen Gange. Beſonders ge⸗ 
ſucht ſind die ſtark duftenden Damaſzenenroſen, für die je Kilo⸗ 
gramm 20 bis 24 Lewa (60 bis 72 Pfennige) gezahlt werden. 
Dreißigtauſend dieſer Roſen werden zur Herſtellung einer Unze 
Roſenöl (½ Pfund) benötigt. 3000 bis 4000 Kilogramm Blüten⸗ 
blätter ergeben etwa ein Kilogramm Roſenöl im Werte von 
rund 100 000 Lewa (300 000 Mark). Und erzeugt werden in 


guten Jahren rund 3000 Kilogramm Noſenöl. 


Eine halbſtündige Fahrt wieder durch endloſe Roſenfelder 
und große Walnußhaine nach Karlowo, dem Sitz der Roſenöl⸗ 
induſtrie. 8 


Sechs Fabriken gewinnen hier die koſtbare Eſſenz, 
ſtaunlich einſachem Produltionsprozeß. 

In rieſigen Keſſeln, von denen jeder etwa 400 Kilogramm 
Blüten aufnimmt, werden dieſe Blüten gekocht. Der aufſteigende 
Dampf wird in eine zwiſchengeſchaltete Kühlvorrichtung geleitet, 
ſchlägt nieder, und der Extrakt iſt gewonnen. Ein durchdringen⸗ 
der füßlicher Geruch lagert in den offenen Fabrikräumen, dringt 
in die Kleider ein, ſetzt ſich in der Naſe feſt und iſt tagelang nicht 
wieder loszuwerden. Unerträglich iſt dieſer konzentrierte Geruch, 
der ſelbſt dem Lammbraten im Reſtaurant und dem dargereich⸗ 
ten würzigen Türlenfaffee anhaftet. Hier in dieſer Stadt werden 
alljährlich die Erträgniſſe von etwa 7000 Hektar Duftroſenkul⸗ 
turen oder 21 Milliarden Roſenblüten verarbeitet. Und dann 
wandert das gewonnene Noſenöl im Werte von ungefähr 300 
Millionen Lewa in die Parfumfabriken der ganzen Welt, haupt⸗ 
ſächlich nach Frankreich, Nordamerika, Deutſchland und England. 
Bulgarien ſtellt 80 Prozent der Weltroſenölproduktion. 

Spät abends erſt, als der vielfältige Schein der hinter der 
tauſendköpfigen Hydra des Balkans untertauchenden Abendſonne 
geſpenſtiſch über die blütenſeligen Flächen wandelte, rollte unſer 
Wagen über Kalofer und Kaſanlijk der Bahnſtation Gtarıs 
Sagora zu. 


in er⸗ 


— 


; Noch im Laufe dieſes Jahres ſoll das Rieſenfernrohr fertige 
geſtellt werden. Phyſiker und Aſtronomen erwarten dieſen Tag: 
mit großer Spannung. Man glaubt, daß man mit Hilfe des 
neuen Inſtruments nicht nur die Einſteinſche Lichtbrechungs⸗ 
Theorie wird nachprüfen können, man hofft auch anderen, ſeit 
Jahrhunderten unbeweisbaren kosmiſchen Rätſeln auf die Spur 
zu kommen. Eine der wichtigſten Fragen, das Problem nämlich, 
od der Mars bewohnt iſt, glauben die amerikaniſchen Aſtronomen 
nunmehr endgültig löſen zu können. 

Sollte der Tag kommen, an dem wir dank des Fortſchrittes 
der Wiſſenſchaft in der Lage wären, uns mit unbekannten Welten 
in Verbindung zu ſetzen? Sollte dieſer alte Traum jetzt endlich 
verwirklicht werden? Sind unſere Nachbaxplaneten ebenfalls von 
lebenden Weſen bevölkert? Die wiſſenſchaftliche Welt erwartet 
es mit fieberndem Intereſſe, welche Antwort das neue Rieſentele⸗ 
ſkop in Kalifornien auf dieſe Frage erteilen wird. 


Schottiſche Geizhälſe 
Der Seiratsgrund. 

Ein Schotte hatte ſich verlobt und ſeiner Braut natürlich 
den Verlobungsring geſchenkt. n 

Bald darauf wurde ihm die Sache aus irgendeinem Grund 
wieder leid und er forderte den Ring zurück. 

Das war aber leichter geſagt als getan; denn der geſdene 
Ring ließ ſich weder mit Sanftmut noch mit Gewalt von dem 
Finger des Mädchens löſen. 

Angeſichts dieſer Tatſache, den Ring nicht wieder zu bekcon⸗ 
mon und das Geld dafür alſo gleichſam zum Fenſter hinauzge⸗ 
worfen zu haben, änderte der Schotte wieder ſeine Anſicht — 
und heiratete das Mädchen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
Anton Nzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“. naktad drukarski, Sp. 


2 osr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Helen Kellers Glück 


Von Richard Wittriſch. 


Die taubſtumm⸗blinde Amerikanerin wird am 27. 
Juni fünfzig Jahre alt. Im Verlag Robert Lutz Nachf., 
Otto Schramm, Stuttgart, der bereits Helens Lebens⸗ 
geſchichte und die Briefe aus ihrer Werdezeit heraus⸗ 
brachte, erſcheint ſoeben deutſch „Mitten im Lebensſtrom“. 
Neue Erinnerungen von Helen Keller. Mit Geleitwort 
von Felis Hölländer. Helen Keller beſtimmte den Ertrag 
des Buches für die deutſchen Kriegsblinden. 

Im Alter von 18 Monaten erblindet, gleich darauf das Ge⸗ 
hör völlig verloren und alſo ſtumm geworden: ein Los, wie es 
furchtbarer wicht erdacht werden kann. Andurchdringliche und 
unüberfteigbare Mauern wachſen rings um das arme Weſen 
empor, es lebt in grauenvoller Oede ewiger Nacht und un⸗ 
behaglichen Schweigens. Das iſt kein Leben. Das iſt eine 
Marter, wie Dante ſie ſchlimmer nicht erdachte. 

Helen aber hat Nacht und Oede überwunden, freudevoll 
verkündet fie der Menſchheit ein Glück, wie es in gleicher Innig⸗ 
keit und Tiefe wenige Menſchen empfinden. 

Sie lebt als Verkörperung der Macht des Geiſtes und des 
Gemüts, des widrigſten Geſchicks Herr zu werden; aus der phy⸗ 
ſiſchen Nacht, die fie umgibt, bricht ein ſtrahlendes Licht, das den 
Menſchen einen Pfad zu ſchönerer Menſchlichkeit erhellt. Sie iſt 
Sozialiftin. Helen hat Menſchheitsführer zu Freunden gewonnen, 
Größen des Geiſteslebens legten die Hand in die ihre und gingen 
mit Helen ein Stück Wegs, ins Weite und auf Höhen. Mark 


Helen Keller 


Twain hat geſagt: „Die größten Wunder des 19. Jahrhunderts 
find Napoleon und Helen Keller“. Sie aber bekennt: „Ihre Er⸗ 
hebung verdanke ſie“ (ihre Eltern waren wohlhabend) „einerſeits 
den Vorteilen ihrer Geburt und Umgebung, zum größten Teil 
aber der Hilfsbereitſchaft anderer“; nicht jeder habe die Kraft, ſich 
aufwärts zu entwickeln, die Möglichkeit dazu liege in Erziehung, 
Familienverbindungen und einflußreichen Freunden. Dem Ar⸗ 


beiter ſeien dieſe Möglichkeiten entzogen, er ſchaffe Behagen und 


Schönheit, daran er nicht teilhabe. Eben deswegen tun ſoziale⸗ 
Geſetze not, die Geſellſchaft muß ſozialiſtiſch eingerichtet werden. 

Helen hat erfahren, wie Jammer und Elend Arbeiter in 
Streiks trieben, ſie bewundert und verehrt Führer des lämpfen⸗ 
den Proletariats; ihr iſt ſchmerzlich, daß ſie den den Dollar⸗ 
herren verhaßten Sozialiſtenführer Eug ene Debs nur durch 
jeine Schriften und nicht perſönlich kennen lernte. Lenins Werk 
wünſcht ſie von Herzen Erfolg. Goethe hat Regierungsverſäum⸗ 
niſſen die Schuld an Revolutionen zugeſchoben; ähnlich ſagt 


Helen mit dem Blick auf die Sünder der ruſſiſchen Autokratie: 


„Die Monſchen entſchließen ſich zu einem Aufitand nur, wenn 
alle anderen Mittel verjagen.“ — Wie konnte die Taubſtumm⸗ 
blinde in das öffentliche Leben eingreifen? Sie hat in 249 Per⸗ 
ſammlungen, in 123 Städten, vor 250 000 Menſchen geſprochen; 
und daneben iſt ſie oft und oft in Varietees aufgetreten, woran 
ſie ſich beſonders gern erinnert. Da gab es ein Frage⸗ und 
Antwortſpiel. Wie: ſie konnte doch die Fragen nicht hören? 
Unendlich geduldige Vorbereitung hat Helen dahin gebracht, 
Fragen du verſtehen und der Rede mächtig zu werden. Als fie 
ſieben Jahr alt war, nahm Anne Mansfield Sullivan, eine 
zwanzigjährige Blindenlehrerin, der Kleinen ſich an, buchſtäblich 
fühlte ſich die Lehrerin in die Taubſtummblinde hinein, auf ihre 
Fingerſpitzen, in ihre Handfläche ſchrieb fie Zeichen, und als ſo die 
erſte Verſtändnisgrundlage gelegt war, wurde fortgeſchritten. 
Helen lernte die Worte und Sätze auf den Lippen der Sprechenden 
erfühlen, und daran ſchloſſen ſich einige Sprechverſuche. Mühe und 


Ausdauer der Lehrerin und Schülerin krönte der Erfolg. Helen 
konnte Wiſſen in ſich aufnehmen, Philoſophie wurde der Führer 
zu innerem Licht und Befreiung. Sie iſt aus der Dumpfheit, aus 
dem toten Sein zum bewußten Leben erwacht. In Radcliffs 
College (Univerſität) leiſtete fte das Studium mit Auszeichnung. 

Sie bekennt: „Generäle, Könige und Heilige Allianzen lagen 
mir nicht, ich konnte nicht einſehen, wie aus den ſchauerlichen Zer⸗ 
ſtörungen, die die Alexander, Cäſaren und Napoleone verurſach⸗ 
ten, Gutes entſtehen könne. Aber mein Herz glühte für Sokrates, 
der furchtlos der Jugend von Athen die Wahrheit verkündete und 
den Giftbecher der Unterwerfung vorzog.“ Nahe ſtanden ihr die 
Führer zu geiſtigen Höhen, ſie machten ihr Gemüt froh und leicht. 


Mühe Helens Stimme nicht ge⸗ 


Sammetweich iſt trotz aller P 
wenn ſie wider die Unmenſch⸗ 


worden. Und iſt doch mächtig, ) 
lichkeit geſellſchaftlicher Zuſtände dröhnt. Als ſie Fords Fabrik 
durchwandert, durchſchaut dieſe Blinde, daß Menſchen zu Ma⸗ 
ſchinenteilen machen widermenſchlich iſt, das Förderband fördert 
nicht Menſchenglück. Aus Tonloſigkeit ihrer Welt tönt voller 
Orgeltlang; aus der undurchdringlichen Nacht ihrer Blindheit 
leuchtet die Menſchenſonne. Helen will ihr ſchmerzvoll errun⸗ 
genes Glück allen Menſchen austeilen. Den Sozialiſten ſagt ſie: 
Verhältniſſe ändern, die Außenwelt umbauen iſt notwendig, aber 
Menſchenglück will mehr als erhöhten Güterreichtum. Der Geiſt 
baut den Körper. Die ſozialiſtiſche Bewegung darf nicht nur eine 
Meſſer⸗ und Gabelfrage ſein: Sie muß für alle den Weg bauen 
zum Schaffen und Gelingen im Reich der Schönheit und des Geiſtes. 
Jedes ſoziale Unrecht iſt ein moraliſches Unrecht. Das Leben iſt 
uns geſchenkt, damit wir uns vervollkommnen in der Liebe. 


Mark Twain, wie ich ihn kannte 


Von Helen Keller. 


Die berühmte Autorin, die blind und taub iſt, ſetzt 
die Welt ſtändig durch ihre geiſtige Regſamkeit in 
Verwunderung. Im nachſtehenden gibt fie ihre Exinne⸗ 
rungen an Amerikas berühmteſten Humoriſten wieder. 
Mark Twain hieß mit ſeinem wirklichen Namen 
Samuel Langhorne Clemens (1835 —1910). 

Eine der in meiner Erinnerung am ſtärkſten eingeprägten Be⸗ 
gebenheiten iſt mein Beſuch bei Mark Twain, als er noch rüſtig 
war, im Jahre 1894. Meine Zuneigung, die in meinem jungen 
Herzen für ihn entbrannt war, vertiefte ſich mit den Jahren 
immer mehr. Außer Dr. Alexander Graham Bell und meiner 
Lehrerin Mrs. Macy hat wohl niemand in mir mehr: Zartgefühl 
und Ehrfurcht hervorgerufen. Ich kam mit ihm wiederholt im 
Hauſe meines Freundes Laurence Hutton in Neuyork und ſpäter 
in Princeton zuſammen. Auch bei H. H. Rogers, dann in ſeiner 
eigenen Wohnung in der 21. Fifth Ave, und endlich bei ihm in 
Stormfield in Cennecticut. Hin und wieder ſchrieb er mir auch. 
Er wußte durch ſeine ſcharfe Intuition viele Dinge über mich, 
was es heißt, blind zu ſein und nicht ſofort die Dinge zu erfaſſen 
— was andere nur langſam oder nie verſtehen lernen. Er zögerte 
niemals, mir zu ſagen, wie ſchrecklich es ſei, nicht zu ſehen, und 
wie fad es ſein müſſe, ſtets nur im Dunkeln leben zu müſſen. 
Er wob über meine dunklen Mauern Romanzen und Abenteuer, 
die mich glücklich machten. Ein zweites Mal kam ich mit ihm, 
Mr. Clemens, während eines Frühlingsurlaubes bei Huttons in 
ihrem neuen Haufe zuſammen. Wir verbrachten da viele glück⸗ 
liche Stunden miteinander. Eines Abends las er in Anweſenheit 
einer erlauchten Geſellſchaft — auch Woodrow Wilſon war an⸗ 
weſend — über die Lage auf den Philippinen. Wir hörten atem⸗ 
los zu. Er beſchrieb, wie 600 Moros in einem Kraterloche bei 
Jolo ihre Zuflucht genommen hatten und dann durch die Ame⸗ 
ritaner hingerichtet wurden. Einige Tage ſpäter fingen die Ame⸗ 
rikaner Aguinaldo, indem ſie ihre Leute in Uniformen des 
Feindes ſteckten und dadurch die Freunde des Führers täuſchten. 
Ueber dieſe militäriſche Heldentat ließ Mr. Clemens ſeine 
Schmähungen und ſeinen Spott aus. Nur wer ihn gehört hat, 
kann natürlich eine Vorſtellung von der Tiefe ſeines Gefühles und 
der Macht feiner flammenden Worte eine Vorſtellung haben. 
Sein ganzes Leben lang focht er gegen Ungerechtigkeit, wo er ſie 
im Verhältnis von Menſch zu Menſch ſah, in der Politik und im 
Kriege. Ich liebte ſeine Anſichten über öffentliche Angelegenheiten, 
weil ſie oft die meinigen waren. 
Zyniker, aber ſein Zynismus machte ihn keinesfalls gleichgültig 
gegen Grauſamkeit, Unliebenswürdigkeit, Gemeinheit und An⸗ 
maßung. Oftmals ſagte er: „Helene, die Welt iſt voll mit Augen, 
die nichts ſehen — mit leeren, glotzenden, ſeelenloſen Augen!“ 

Er intereſſierte ſich um alles, was mich betraf — meine 
Freunde, kleinen Abenteuern und was ich ſchrieb. Ich liebte ihn 
wegen ſeiner ſchönen Einſchätzung des Werkes meiner Lehrerin. 
Er war der einzige, der ihre Bedeutung für mein Leben ganz 
erfaßte. Er ſprach oft innig über ſeine Gattin und bedauerte, 
daß ich ſie nicht gekannt hatte. „Ich bin ſehr einſam, wenn meine 
Gäſte weggehen, und meine Gedanken weilen in der Vergangen⸗ 
heit. Ich denke an Livie und Suſie.“ Und er wiederholte 
mit Rührung und unausſprechlicher Zartheit die Worte, 
die er auf ihren Grabſtein meißeln ließ: 

Warm summer sun, Etwa: Warmen Sommers Sonne 

Shine kindly here, Scheine freundlich hier, 

Warm Southern wind, Warmer Wind des Südens, 

Blow softly here, Wehe mild vorbei. 

Green sod above, Grünes Raſentuch, 

Lie light, lie light. Decke ſanft ſie zu, 

Good night, dear heart, Gute Nacht, mein Herz, 

Good night, good night, Schlaf in ſüßer Ruh! 

Gute Nacht, gute Nacht! 

Er bedauerte, daß er nicht mehr geleiſtet habe. Ich erwiderte: 

„Aber Mr. Clemens, die ganze Welt hat Ihnen Lorbeeren ge⸗ 
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Am Start zum „Quer durch Berlin“ 


dem großen interngtionalen Schwimmen über 4800 Meter, das am 2. Juni zum 12. Male ausgetragen wurde und von 
1 auf der Kappe), in der vorzügl. Zeit von 1:10:05 gewonnen wurde. 


dem vorjährigen Sieger, dem Italiener Gambi (Nr. 


Et ſelbſt hielt ſich für einen 


kaum das erſte Kapitel fertig. 


pfückt. Ihr Name wird unter die größten in unſerer Geſchichte 
eingereiht. Bernard Shaw vergleicht Ihr Werk mit Poltaire, 
und Kipling nennt Sie den amerikaniſchen Cervantes.“ — „Ach, 
Helene,“ gab er zur Antwort, „Sie haben eine Honigzunge, 
aber das verſtehen Sie nicht; ich habe bloß das Volk beluſtigt. 
Sein Gelächter hat mich untergetaucht.“ — 

Mark Twain verkörpert das Jahrhundert, in dem er lebte. 
Für mich iſt er das Symbol des Pioniers, des freien, großen, 
unfonventionellen, humorvollen Menſchen, der neue Meere be⸗ 
fährt und neue Fährten durch die Wildnis legt. Mark Twain 
und der Miſſiſſippi ſind unzertrennbar in meiner Vorſtellung. 
Ich ſagte ihm, daß dieſe Geſchichte meine Lieblingslektüre ſei. 
Er meinte: „Das wundert mich, denn es kommt ſelten vor, daß 
eine Frau an einer ſo derben Lektüre Gefallen findet. Doch ich 
verſtehe von den Frauen zu wenig.“ Und indem er noch ein paar 
Bemerkungen gegen und für die Frauen machte, kam plötzlich 
Traurigkeit in ſeine Stimme. Dann ſprach er wieder von den 
„prächtigen Tagen am Miſſiſſippi, die nie wiederkehren, wo die 
Lebenswoge hochſchlug, das Herz voll des funkelnden Weines der 
Romantik war.“ Er hatte gerade mein Buch „Nie Welt, in der 
ich lebe“ geleſen. Er ließ mir eine Botſchaft zukommen: „Ich 
befehle Ihnen und Mrs. Macy, zu lommen und ein paar Tage 
mit mir in Stromfield zu verbringen.“ Es war wahrhaftig der 
Befehl eines geliebten Königs. Sein Wagen holte uns am 
Bahnhof Redding ab. Soviel ich mich erinnere, war es im Fe⸗ 
bruar, auf den Hügeln von Cennecticut lag ein leichter Schnee. 
Als wir uns der italieniſchen Villa näherten, erwartete uns der 
alte Mr. Clemens bei der Veranda ſtehend. Wie mir Mrs. Macy 
ſagte, war er ganz in Weiß gekleidet und ſein prachtvolles weißes 
Haar glitzerte im Nachmittagſonnenſchein wie der Schnee auf den 
Felſen. Wir waren ſeine einzigen Gäſte, außer Miß Lyon, ſeiner 
Sekretärin. Augenſcheinlich freute er ſich ſehr mit ſeinem Hauſe, 
er ſagte, daß es vom Sohne meines Freundes William Dean 
Howells entworfen worden ſei. Zedern und Fichten kleideten 
die Villa ganz in Grün, an den Wänden duldete Mark Twain 
„in dieſer Umgebung“ keine Bilder. Am Kamin befand ſich 
ein Verzeichnis aller Werigegenftände des Zimmers. Es war 
erſt unlängit ein Einbruch im Haufe erfolgt, und Mr. Clemens 
hielt dieſe Maßnahme für eine Abwehr. 

Das Mittageſſen bei ihm war ſtets für wichtige Konverſa⸗ 
tionen vorbehalten. Er plauderte zart, kühn, geiſtreich. Er hatte 
eine Naturgabe fürs Dramatiſche, und das kam während ſeines 
Sprechens zum Ausdruck. Er ſelbſt aß ſehr wenig. Er pflegte 
vor Beendigung des Mahles unruhig zu werden, um den Tiſch 
herumzugehen, hinter meinem Seſſel ſtehen zu bleiben und mich 
nach meinen Wünſchen zu fragen. Er ließ alle ſeine Geſpräche 
durch meine Lehrerin auf meine Hand buchſtabieren. Um meine 
Beobachtungsgabe zu prüfen, ſtahl er ſich aus dem Zimmer, ließ 
im Wohnzimmer den Muſikautomaten ſpielen, um verſtohlen zu 
beobachten, ob die Vibrationen meinen Fuß erreichten. Ich 
konnte die muſikaliſchen Schwingungen oft nicht ſpüren, denn der 
Fußboden war, ſoviel ich weiß, aus Steinziegeln. Doch manchmal 
wurden mir die Akkordſchwingungen durch den Tiſch wiederge⸗ 
geben. Ich war jedesmal froh, wenn ich das merkte, denn es 
machte Mr. Clemens ſo glücklich. Nach dem Eſſen ſaßen wir um 
den warmen Kamin herum, er ſtand mit dem Rücken zum Feuer 
gewendet und plauderte. Hier ſtand er alſo — unſer Mark 
Twain, unſer Amerikaner, unſer Humoriſt, die Verkörperung un⸗ 
ſeres Landes. Er ſchien ganz Amerika in ſich abſorbiert zu 
haben. Der große Miſſiſſippi⸗Fluß ſchien durch feine Rede zu 
fließen, durch die ſchattenloſen weißen Sandbänke ſeiner Gedanken. 
Seine Stimme ſchien, wie der Fluß, zu ſagen: „Weshalb eilen? 
Die Ewigkeit iſt lang. Das Meer kann warten!“ 

Vor der Schlafenszeit ſagte er mir, daß er am Morgen im 
Bette zu ſchreiben pflege, wenn ich ihn aber um halb Elf be⸗ 
ſuchen wollte, hätte er mir ein paar Dinge zu ſagen, wenn 
mein Schutzengel nicht mit mir ſein werde. Er pflegte in der 
Frühe ſeine literariſche Arbeit im Bette in der Weiſe zu er⸗ 
ledigen, daß er ſeine Notizen einem Stenographen diktierte. In 
ſeine ſchneeweißen Federkiſſen eingehüllt, ſah er in ſeinem Schlaf⸗ 
rocke aus Seide ſehr hübſch aus. Er meinte, wenn ich mein 
Tagewerk in der gleichen Weiſe erledigen wolle, dann könne er 
mir die Hälfte des Bettes zur Verfügung ſtellen, vorausgeſetzt, 
daß ich ſttenge Neutralität halten und nicht ſprechen würde. Ich 
erwiderte, daß ich niemals das letztere, des Weibes Vorrecht, nach⸗ 
geben könne. Es war ein prächtiger Tag damals, die Sonne 
flutete in breiten Strahlen herein. Er erkundigte ſich, ob ich nicht 
nach dem Frühſtück arbeite, und dann ſagte er ſarkaſtiſch, daß ich 
gar nicht fleißig ausſehe, und daß er glaube, daß jemand für mi 
meine Bücher ſchreiben müſſe. Nach dem Gabelfrühſtück zog er 
Pelz, Pelzmütze an, ſteckte ſich die Taſchen mit Zigarren voll und 
wir gingen ſpazieren. Unterwegs erſuchte er Mrs. Macy mir zu 
ſagen, daß diesſeits des Baches ein weißes Gebäude, eine Kirche 
ſtand. „Aber die Kirchengemeinde hat ſie letzten Sommer an einer 
anderen Stelle erbaut, als ich ihnen ſagte, daß ich keinerlei Ver⸗ 
wendung dafür hätte. Ich hatte natürlich keine Ahnung, daß 
Neu⸗Englands Volk jo entgegenkommend iſt.“ Während des Spas 
ziergangs, jeden Lieblingsplatz näher bezeichnend, ſagte er: „Das 
Buch der Ende iſt wunderbar. Ich wollte, ich hätte Zeit, es zu 
leſen. Ich begann es während meiner Jugend, aber jetzt habe ich 
Und es iſt zu ſpät, es fertſgzu⸗ 
kriegen!“ Auf dem Gipfel, den wir erſtlegen, wurde er ſehr müde. 
Ich denke, nie hatte mir ein Spaziergang mehr Freude gemacht als 
mit ihm. Süß iſt die Erinnerung an dieſe verbrachten Stunden. 

Am letzten Abend fragte er mich, ob er mir „Evas Tagebuch“ 
vorleſen ſolle. Ich war entzückt darüber. „Aber in welcher Weiſe 
ſollen wir das denn bewerkſtelligen?“, erkundigte er ſich. „Oh“, 
erwiderte ich, „Sie werden es laut vorleſen, und meine Lehrerin 
wird es mir in meine Hand buchſtabieren!“ Da meinte er: „Ich 
hatte gedacht, Sie werden es von meinen Lippen leſen.“ u g 
möchte das ſehr gerne“, meinte ich, „doch ich fürchte, daß Sie es 
ein wenig ermüdend finden werden. Aber tun wir es, und wenn 


ein Heines Kind geküßt haben könnte. 


der anderen ſeine Pfeife. 


2 Lippen brühren konnten. 
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es nicht geht, dann wählen 


andere Methode.“ Auf meine 


mich zu ſich näher, tüßte mich au; die Augenbrauen, etwa ſo 
mie ein Kardinal oder der Papſt oder ein feudaler Monarch 
| Er las. In der einen 
Sand „Evas Tagebuch“ in einem herrlich roten Einband, in 
„Ich fühle mich ohne ſie unbequem“. 

ſaß in einem niedrigen Schemel, meine Ellbogen auf den 
Arm ſeines Seſſels ruhend, ſo daß meine Finger leicht ſeine 
Und dann begann das Spiel. Alles 
ging eine Zeitlang glatt. Ich hatte keinerlei Schwierigkeit, ihm 
die Worte ven den Lippen zu nehmen. Als er aber wie ein 


N 


un al 
— 


Berſammlungskalender 


Bitte mußte er die ſcharlaa, anziehen, die er als 

Br x 1 Oxford, uvverſität Englands, Arheiter⸗Sängerbund. 

getragen hatte, als ihm dieſe W.. when wurde. Er ent⸗ Chorführerkurf S : i 9 
82 5 l N jus am Sonntag, den 29. 6., vormittags 
is mit, und er var erfreut, daß ich gerühet wal Er zog Uhr, im Zentralhotel Kattowih. Ab 11 Uhr vormittags Bun 


desvorſtandsſitzung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag: Unterhaltungsabend. 
Freitag: Volkstanzüben. 
Sonnabend: Vorſtandsſitzung. 
Sonntag: Fahrt nach Anhalt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshlitte. 


Schauspieler in einem Drama mit ſeiner Pfeife zu geſtikulieren „Ich ſehe, mein gnädiges Fräulein, Sie ſind ein Bücher⸗ Donnerstag, den 28. Juni 1930: Spielabend auf dem Redens 
begann, da war die Verwirrung fertig. Wir mußten eine neue wurm.“ Life.) berg 


Stellung einnehmen. Mrs. Macy ſetzte ſich neben mich und buch⸗ 
ſtabierte mir die Worte in die rechte Hand, während ich Mr. 
Clemens anſah. mit der linken Hand fein Geſicht, ſeine Hände 
und das Buch betaſtete. und jetzt jede ſeiner Geſten und jeden 
Wechſel im Ausdruck verfolgen konnte. Die Schönheit ſeiner 
Stimme, als Eva ihre Liebe erkannte, und als Adam an ihrem 
Grabe ſtand, bitterlich weinend, mit den Worten: „Wo immer ſie 
war, dort war das Eden“, dies machte mich weinen. 

Es war ein wundervolles Erlebnis für mich, ihn zum 
Freunde zu beſitzen. Ich erinnere mich vieler Geſpräche mit ihm 
über rein menſchliche Dinge. Nie ließ er mich fühlen, daß meine 
Meinungen wertlos ſeien, wie es viele tun. Er wußte, daß wir 
nicht mit unſeren Augen und Ohren denken und daß unſere 
Fähigkeit des Denlens nicht nur das bemeſſen wird, was wir 
durch unſere fünf Sinne aufnehmen. Er behandelte mich ſtets 
wie ein vollwertiges, menſchliches Weſen. Und deshalb liebte 
ich ihn. Mein tiefſter Eindruck von ihm war der, daß er litt. 


Er hatte in ſeinem Ausſehen etwas von jemanden, der viel ge⸗ 


11 
4 


9 


gl 
d 


litten hat. Wenn ich ſein Geſicht betaſtete, war es traurig, auch 
dann, wenn er eine ganz luſtige Geſchichte erzählte. Seine Stimme 
war einfach wunderbar. Für meine Sinne tief und klingend. Er 
konnte ſie modulieren, die zarteſten Nüancen hervorbringen, und 
er ſprach ſo, daß ich jedes Wort mit meinen Fingern von ſeinen 
Lippen abnehmen konnte. Ach, wie ſüß iſt die Erinnerung an 
ſeine weiche Sprache, die über meine hörenden Finger herabfloß. 
Seine Worte ſchienen unter meinen Fingern geliebte Formen zu 


erhalten. Und ſeine Hände waren unter dem Einfluſſe ſeines 


Gefühlsausdrucks wunderbar beweglich. Man ſagt, daß mich das 
Leben hart behandelt hat, und ſo manchesmal klagte mein Herz 


* ! daß viele Vergnügungen, die aus menſchlicher Erfahrung 


nach Haufe, pflanzte es in einen ſonnigen Winkel meines Gar: 
tens, wo es mir immer und ſtets das Wort zu wiederholen 
ſcheint: „Trauere nicht!“ Doch meine Trauer um ihn wird mich 
nie verlaſſen! (Ueberſetzt von J. Reismann, Prag.) 


Regelmäßiger Zeppelinvertehr 
San Franzisko Tokio 


Neuyork. Nach einer Meldung aus San Franzico iſt 
eine japaniſche Luftverkehrsgeſellſchaft mit 15 Millionen 
Dollar Kapital gebildet worden, die vom Herbſt 1931 ab einen 
regelmäßigen Zeppelinverkehr zwiſchen San Fran⸗ 
zisco und Tokio plant. Es ſollen drei Zeppeline für je 
40 Fahrgäſte in Dienſt geſtellt werden. Die Flugdauer beträgt 
68 Stunden. 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 17,35: 


Freitag. 
aus Krakau. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: 
Symphoniekonzert. 22,25: Abendkonzert. 23: Plauderei in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411,8 


Freitag, den 27. Juni 1930: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 28. Juni 1930: Falkenabend. 

Sonntag, den 29. Juni 1930: „Fahrt“. Wohin wird noch 
bekanntgegeben. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 28. Juni, 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel, Kartellſitzung. Es wird er⸗ 
ſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Sozialiſtiſche Arbeiterjugend — 
Unterhaltungsabendfeier.) Wir geben unſerer Ju⸗ 
gend, ſowie den Roten Fallen, Naturfreunden, und allen Freun⸗ 
den unſerer Bewegung belannt, daß am Donnerstag, 
heute, im Saale des Zentrachotel, abends 7 Uhr, eine Unter« 
haltungsfeier ſtattfindet. Wir haben das Vergmigen, aus 
Deutſchland wandernde Touriſten in unſerer Mitte zu ſehen, 
die auch Freunde unſerer Bewegung ſind, und hier in Katto⸗ 
witz einige Tage verbleiben. Jugendfreunde, erſcheint in 
Maſſen! Freundſchaft / 

Kattowitz. (Transportarbeiterverband.) Am 
Sonntag, den 29. Juni, vormittags 9% Uhr, findet im Zentrals 
hotel eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Der Verband der Hal 
arbeiter veranſtaltet am Sonntag, den 29., ſeinen Familienaus⸗ 
flug nach Emanuelsſegen. Sammelpunkt früh 6 Uhr. Ecke ul. 
Powſtancow und Franzuska. Nachzügler fahren per Bahn oder 
Autobus nach. Die Mitglieder mit Angehörigen werden er⸗ 
ſucht, ſich zahlreich daran zu beteiligen. Bei Regenwetter wird 
der Ausflug um 8 Tage verſchoben. 

Bismarckhütte. (Rondo Eſperanto.) Am Freitag, 


men, mit vorenthalten ſeien. Doch wenn ich mich der Freund⸗ Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 18: a 2 7 2 ee 
ſchaften erinnere, die mir das Leben ſchenkte, dann muß ich ſagen, Volkstümliches Konzert. 19,30: Vorträge. 20,15: Symphonie: a o ene 7% Ahr, findet im Betriebs: 
es hat mir viel verſagt, aber auch viel, ſehr viel gegeben. konzert. 5 


Der Einfluß von Mr. Clemens' Geiſt auf mich war außeror⸗ 
ich. Humor war ſein Element, aber das Zentrum feiner 
een Natur war eine Leidenſchaft für die Wahrheit, Harmonie 
Schönheit. Einmal ſagte er in ſeiner zyniſchen Weiſe: „So 
rg it in dieſem Leben, das nicht ein Vorwand für etwas iſt.“ 
Jönheit iſt im Leben,“ entgegnete ich ihm. „Ja,“ ſagte er, 
r Schönheit iſt die Saat des Geiſtes, von dem wir die Blu: 
ziehen, die bleiben werden.“ — „Werden wir ihn noch ein⸗ 


wal wiederſehen?“ fragten wir uns, Mrs. Macy und ich, als uns 


‚ bie iteundliche weiße Geſtalt von der Veranda das letzte Lebewohl 


HAuwinkte. And wir ſahen ihn nie mehr wieder! — — — 


Ich habe Stormfield ſeit Mart Twains Tode wieder aufge⸗ 
Die Blumen blühen noch immer, der Wind fächelt noch 
und ſeufzt durch die Zedern, die mit jedem Jahre größer und 
icher werden. Auch die Vöglein ſingen noch — ſo ſagt man 
ir Doc für mich iſt der Ort für immer feines Liebhabers be⸗ 
t. Als ich das letztemal dort war, war das Haus eine Ruine. 
der graue Kamin ſtand noch aufrecht, ein verkohlter Ziegel⸗ 
Saat inmitten reifer Herbſtlandſchaft. Ich ſetzte mich auf die 
nieder, auf welcher ich einmal mit ihm zuſammengeſeſſen 
J da er jeine warme Hand in der meinigen ruhen ließ, und 
ä nken an ihn, gleich einer ſchattenhaften Gegenwart, kamen 
gingen, ſüß und traurig in der Erinnerung. Dann kam mir 
ich vor, als ob ſich mir etwas nähern würde. Ich ſtreckte 
Hand aus und berührte eine rote Geraniumblume! Die 
er der Pflanze waren mit Aſche bedeckt, ſelbſt der ſtarke 
gel war teilweiſe durch das Gebröckel des abfallenden Mör⸗ 

der Mauern gebrochen. Doch die glänzende Blüte ſchien 
aus der Aſche gleichſam anzulächeln. Ich dachte, daß fie zu 
ein „Trauere nicht!“ ſpräche. Ich nahm das Blümlein mit 


gelingen dimmer 1 


SGroße Mehlklöße. 


Man versuche: 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20 —15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). a 

der Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 27. Juni: 15,40: Stunde der Frau. 16,05: Kinder⸗ 
zeitung. 16,30: Konzert. 17,30: Hans Bredow⸗Schule: Geologie. 
18: Uebertragung aus dem Stadion Breslau: Die 3. Deutſchen 
Kampfſpiele. Einmarſch der Wettkämpfer in die Schleſier⸗ 
Kampfbahn. 18,25: Hans Bredow⸗Schule: Biologie. 18,50: Hans 
Bredow⸗Schule: Kunſtgeſchichte. 19,15: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,15: Abendmuſik (Schallplatten). 20: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20: Zwangseinquartierung. 21,15: 
Uebertragung aus dem Reſtaurant Südpark, Breslau: Volks⸗ 
5 Konzert. 22,15: Die Abendberichte. 22,40: Handels⸗ 
ehre. t 
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Soeben ist erschienen: 


Königshütte. (Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P.) Am Freitag, den 27. Juni, abends 7,30 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Genoſſe Matzke. Die Mitglieder werden um 
zahlreiche und pünktliche Beteiligung erſucht. g 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 27. Juni, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus die fäl⸗ 
lige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. e 

Lipine. (Freidenker.) Am Sonntag, den 29. Juni, 
vormittags 10 Uhr, findet im Lokal „Piaſt“, ul. Krol. Hucka 
den Verſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Gäſte will⸗ 
ommen. a 

Nosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Donnerstag, den 26. d. Mts., nachmittag um 4% Uhr findet 
im Lobal bei Freund eine wichtige Verſammlung ſtatt. Referent: 
Genoſſe Kowoll. ; 

Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 26. Juni, abends 6 Uhr, findet 
bei Herrn Kosdon eine Frauenverſammlung ſtatt. Die Frauen 
der Mitglieder der Freien Gewerlſchaften find dazu herzlichst 
eingeladen. Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Als 
Referentin erſcheint Gen. Sol loſch aus Beuthen. 

Rydultau. Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal Verſammlung des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Referent Koll. Knappit. ß 

Obſzary. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes im bekannten 
Lokal. Referent Kollege Knappik. 
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Zutaten: 2350 g Mehl, % Päckchen Dr. Qetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereflung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen, Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 

des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 


Kriesstagchud 


mit 8 Abbildungen 


Daß Neflame und e e Rot: 
wendigkeit geworden find, darüber herrſcht 
kein Zweifel mehr. Eine gute Neklame er: 
fordert eine geſchickte ſprachliche u. ſtiliſtiſche . 

Behandlung. Kurz und bündig, kernige Muss Lei nen 21 14,30 
drücke, ſo ſei die Reklame beſchaſſen. Nichts » | 


wirkt abſtoßender, als ein brauſender Wort: KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 


ſchwall, der vallſtändig verwirrt und weder 


Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte Sinn noch Zweck hat. Am aber auf diesem j 
en ars. e en Rezept Nr. 9 Gebiete erfolgreich zu wirken, it fachmän⸗ VERLAGS-SP. AKC, 3.50 MAJA NR. 12 n N N 
niſche Beratung notwendig. Wenden Sie ſich e . N . 8 
an uns, mir ſtehen ſtets zu Ihren Dienſten. N 0 | 
N RER. Ba 7 7 N Min > 


‚VITA: NAKLAD DRUKARSKI| |" Das Blatt der Frau von Welt: _ 
ZUERST 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 TEL. 2097 
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die neuellinie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivisrton Geselligkeit, des genußvollen Rol- 
sons und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den bosien Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN * 


Mi wendet. Fallen 
8 
beſonbers zu 
8 


ußerorbentlic, bewährt, 
kin Sur Fon U 2 
im allen Apo been, Drogerien 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Hoftpreis 
1.— Mark. 


